
Prolettrier «Ilex* XAnder, vereinigt euch!

TAGESZEITUNG der sowjetdeutschen
Bevölkerung Kasachstans

Herausgegeben
von „SOZlALlSTIK KASACHSTAN

Sonnabend, 13. Oktober 1973

8. Jahrgang • Nr. 202 (2 013)
Preis

2 Kopeken

DIE ZELINOGRADER GETREIDEBAUERN HABEN

IHRE SOZIALISTISCHEN VELPFLICHTUNGEN IN EH-
MORGEN-TAG DES LANDWIRTS

REN ERFÜLLT. IN DIE STAATSKAMMERN SIND 130 MILLIONEN

PUD GETREIDE GESCHÜTTET WORDEN.

Die Kornähre 
des Neulands

Es liegt ein besonderer, tiefer 
Sinn darin, daß die Menschen, die 
den Boden bearbeiten, die die Ga­
ben der Felder und Farmen meh­
ren, in unserem Land große Ehre 
unj Achtung genießen. Deshalb 
wird bei uns der Tag des Land­
wirts feierlich begangen, er gestal-

N. KRUTSCHINA,
Erster Sekretär des Zelino- 

grader Gebietskomitees der 
KP Kasachstans

Jachin aus dem Sowchos „Isobil­
ny“ und viele andere.

worden. Allerorts — in den Far­
men und auf den Mastbühnen — 
werden die Erkenntnisse der Wis­
senschaft und der fortgeschrittenen 
Praxis ausßcwcrtet.

Die Errungenschaften unserer 
Viehzüchter wurden nur deshalb 

Ji- ..........................

L. I. Breshnew empfing
P. N. Dhar

MOSKAU. (TASS). Der Gene­
ralsekretär des ZK der. KPdSU, 
L. I. Breshnew, hat den Hauptse­
kretär des indischen Premiermini­
sters, P. N. Dhar, empfangen, der 
ihm eine Botschaft Indira Gandhis 
übergab.

In einem Gespräch, das In einer 
herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre verlief, wurden Fra­
gen der weiteren Entwicklung der 
sowjetisch-indischen Beziehungen 
berührt.

Gespräch A. N. Kossygin— 
Klasen

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende des Ministerrates der UdSSR, 
A. N. Kossygin, hat den Präsiden­
ten der Deutschen Bundesbank, 
Klasen, empfangen und mit ihm 
ein freundschaftliches Gespräch ge­
habt, das die gegenwärtige Wäh- 
rungs- und Finanzlage und verschie­
dene Entwicklungsrichtungen der 
Handels- und Wirtschaftsbeziehun­

gen zwischen der Sowjetunion und 
der BRD berührte.

Am Gespräch beteiligte sich der 
Vorstandsvorsitzende der Staats­
bank der UdSSR, M. Sweschnikow.

Am gleichen Tage besuchte Kla­
sen die internationale Bank für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
führte mit deren Vorsitzenden K. 
Nasarkin em Gespräch.

Bei der Bergung der 20. Neulandernte hat der Kombineführer Robert 
Tempel aus dem Sowchos „Amangeldinski" im Rayon Makinsk, Gebiet 
Zelinograd, stets Stoßarbeit geleistet. Seine Devise lautete: — Das Feld 
nicht eher verlassen,(bis das Soll Überboten ist.

Foto: J. Kasakow

Botschafter arabischer
Staaten von A. A. Gromyko 
empfangen

grunue jicfei, uas von uns geiorueii 
wird. Gerade Rieses System hat es 
unter den ziemlich ungünstigen 
Witterungsverhältnissen ermöglicht, 
den Ertrag eines Neulandhektars 
um 2—3 Zentner zu steigern. Als 
Resultat drosch man im Gebiet 
durchschnittlich 13,3 Zentner ge­
diegenes Getreide je Hektar. Das 
Volkswirtschaftsprogramm des drit­
ten, entscheidenden Planjahres 
wurde zu 110 Prozent erfüllt, in die 
Speicher der Heimat wurden 130 
Millionen Pud Neulamdgetreide ger 
schüttet.

Die Erntezeit krönt die Mühe der 
Ackerbauern. Das ist die ange­
spannteste Periode des landwirt­
schaftlichen Jahres, eine Periode, 
die von jedem Ernteteilnehmer 
Selbstlosigkeit, hohe, bewußte Dis­
ziplin verlangt Eben so, mit vol­
lem Kräfteeinsatz, beflügelt durch 
die hohe Einschätzung ihrer Arbeit, 
die der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. 1. Breshnew bei der 
Überreichung des Ordens der Völ­
kerfreundschaft an die Kasachische 
SSR gegeben hatte, arbeiteten 
Hunderte Schrittmacher der Ge­
treidefront. Mehr als 370 von ihnen 
wurden die hohen Titel „Ernteheld 
des entscheidenden Jahres des 
neunten Planjahrfünfts", „Gardist 
der Getreiderouten" verliehen. Be­
sonders sei aber die Arbeit des Ve­
teranen des Getreidefeldes, Kom­
munisten, Helden der sozialisti­
schen Arbeit. Kombineführers aus 
dem Sowchos „Armawirski“ A. P. 
Swjaginzew hervorgehoben. Auf 
dem Konto von Anatoli Petrowitsch 
stehen in diesem Jahr 1 800 Hektar 
abgemähtes Getreide. Vortreffliche 
Meisterschaft demontsrierten m den 
Erntetagen Alexej Alexejewitsch 
Nossenko aus dem Sowchos „Iso­
bilny“, Iwan Wassiljewitsch 11- 
tschenko aus dem Sowchos „Kra­
snosnamensk!". Jeder von ihnen 
mähte 1 700—1 750 Hektar Halm­
früchte. Die Höchstleistung beim 
Schwadendrusch (1 420 Tonnen) er­
zielte der Kombineführer aus dem 
Sowchos „Bcrssuatski“ Stawro 
Alexandrowitsch Klimanidi.

Zu Emtehelden des entscheiden, 
den Planjahres wurden die Kombi­
neführer A. A. Bürbach und W. A. 
Wunder aus dem K.-Marx-Sow- 
chos, G. 1. Kiritschek aus dem 
Sowchos „Schuiski", W. 1. Kosko 
aus dem Sowchos „Shurawljowski”,' 
A. Ch. Masitow aus dem Sowchos 
„Kurgaldshlnski“, W. A. Mastenlza 
aus dem Thälmann-Kolchos, G. W.

der Getreidebergung einsetzten.
Ihre hohen Verpflichtungen in 

der Getreidelieferung erfüllten fer­
ner in Ehren die Ackerbauern der 
Rayons Makinsk, Astrachanka, Ale­
xejewka, Schortandy, Jermentau 
Wischnjowka, Zelinograd, Kurgal- 
dshino. Auch die Getreidebauern von 
Balkaschino erfreuten die Heimat 
mit ansehnlichen Druscherträgen.

Den gewichtigsten Beitrag zur 
Erfüllung der erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen loisleten die 
Werktätigen der Sowchose „Shu­
rawljowski“, „Kapitonowski", „Kra- 
snojarski“, .Jerkenschilikski", „Pri- 
osjorny“, „Wesselowski", „Kaanar- 

• ski“, .„Kolutonowski“, „Nowory- 
binski", „Chleborob", „Urjupinsk!“, 
„Isobilny", „Nowomarkow s k i", 
„Andrejewski“, „Wisdinjowski",. 
„Nowolschimski“, „Sofijewsty", 
„Kurgaldshinski“ und viele andere.

Die kollektive Heldentat der 
Ackerbauern des Gebiets in den , 
Tagen der 20. Neulanderntc ist ei­
ne neue markante Seite in der Ge­
schichte unserer Steppenregion. 
Wir können mit Recht darauf stolz 
sein, daß die Neulandähre vollwer­
tig und gewichtig, daß unsere Feld­
bauern zu wahren Meistern ih­
res Fachs geworden sind und ihre 
Heimat jährlich mit hohen Erträ­
gen der Halmfrüchte erfreuen.

Die Ernte ist zu Ende gegangen. 
Uns erwachsen aber neue Sorgen. 
Die größte darunter ist der Ab­
schluß der Bodenvorbereitung für 
die Ernte des kommenden Jahres. 
Es sei betont, daß diese Arbeiten 
in einzelnen Rayons und Wirt­
schaften zu langsam geführt wer­
den. Es ist die Pflicht der Partei­
organisationen, alle Maßnahmen 
zur Beschleunigung des Herbst­
sturztempos zu ergreifen.

Auch die Werktätigen der Far­
men haben merkliche Fortschritte 
in ihrer Arbeit zu verzeichnen. 
Dank ihren Bemühungen ist der 
Viehbestand gewachsen, ist die 
zootechnische Arbeit verbessert 
worden, hat sich die Einstellung 
zur Herdbuchzucht, zur Einfüh­
rung der Komplexmechani6ieruiig in 
den Farmen geändert. Viele 
Wirtschaften gehen zur Fleisch­
und Milchnroduktion auf industriel­
ler Grundlage über. Im Sowchos 
„Jerkenschilikski“ l. B. funktioniert 
ein Milchkomplel für I 100 Kühe, irt 
den Sowchosen „Petrowski", „Ki­
row“, „Karl-Marx" sind Großbe­
triebe zur Produktion von Schwei­
nefleisch In Nutzung genommen

Schweinewärterin A. M. Krieger" 
aus dem Sowchos „Petrowski", die 
Brigadierin der Milchfarm A. W. 
Lapschina aus dem Dshambul-Sow- 
chos. die Schafhirten Sch. Sch. 
Baituarow aus dem Sowchos „Ka- 
sachstanski‘1, W. A. Osadtschi aus 
dem Kolchos „Nowaja Shisn”. 
T. Schetpajew aus dem Sowchos 
„Berssuatski“, der Viehwärter i 
K. Sulejmenow aus dem Sowchos* 
„Kenbidaikski“ und viele andere.

Wir 'gratulieren von ganzem 
Herzen allen, die mit hohen Regie; 
rungsaiuszeichmingen bedacht wor­
den sind und heute im Wettbewerb 
der Viehzüchter um eine erfolgreiche 
Erfüllung der Aufgaben des ent­
scheidenden Planjahrs führend sind.

Es wächst immer mehr die Zahl 
unserer Wirtschaften, in denen die 
TierzüChter von Jahr zu Jahr ihre 
Plansolls erfüllen, bedeutende Ge­
winne von der Ablieferung der Pro­
duktion erzielen, wo die Produk­
tionskultur und die Komplexmecha­
nisierung im Mittelpunkt der Aul- 
merksamkeit stehen. Man darf aber 
auch nicht verschweigen, daß ein-, 
zclne Sowchose ihre Reserven zur 
Vergrößerung der Produktion land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse und 
ihrer Ablieferung an den Staat 
schlecht nutzen und sich damit ab­
gefunden haben, daß die wichtig­
sten Zweige der Wirtschaft auf 
niedrigem Niveau geführt werden.

Die Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU erfüllend, müs­
sen wir uns ernsthaft Gedanken 
machen, wie man den Arbeitsauf­
wand und die Produktionskosten 
senken könnte, müssen sorgfältig 
analysieren, wie teuer uns jeder 
Zentner Getreide, Fleisch, Milch zu . 
stehen kommt, bestrebt sein, ver­
nünftig und rentabel zu wirtschaf­
ten. Diese Aufgaben sind durchaus 
reell, wenn wir die ökonomische 
Schulung unserer Kader organisie­
ren, wenn wir die Menschen leh­
ren, mit jeder Kopeke zu sparen.

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Brcshnejv, hat die Ar­
beit der Ackerbauern des Neulands 
hoch cingeschätzt. Diese Einschät­
zung verpflichtet uns, das Banner 
des Wettbewerbs um die vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des ent­
scheidenden Planjahres noch höher 
zu heben und unsere Bemühungen 
zur Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU zu verdoppeln und zu 
verdreifachen.

Sinaida Dwojcglasowa ist eine der besten Melkerinnen des Sowchos 
„Koturkulskl“, Gebiet Koktschetaw. In diesem Jahr übernahm sie eine 
Gruppe Jungkühe, von denen sie 2 500 Kilo Milch je Kuh erzielen will. 
.Das ist nicht weniger, als ihre Kolleginnen von den alten Kühen melken.

. Foto:- Th. Esau

Andrej Bitter Ist ein erfahrener Mechanisator. Die letzten zehn Jahren 
Ist er Fahrer Im Sowchos „NowollJInskl“ Im Gebiet Kustanal. In den hei­
ßen Erntetagen hat er mit seinem Tankwagen die gesamte Technik der 
vierten Brigade mit, Treibstoff versorgt. Wlihrcnd der ganzen Erntezeit 
kam es nie vor, daß er unterwegs steckcngcbllcbeii wäre oder die Mechani­
satoren hercingclegt hälfe.

Foto: A. Feschtschenko

MOSKAU. (TASS). UdSSR-Au­
ßenminister A. A. Gromyko. Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, hat die Botschafter Yahya 

' Abdul Kader, Ägypten, Jamil Chaya, 
Syrien, Saleh Mahdi Ämmash, Irak, 

I Malek Rekha, Algerien, und Kamal 
I al Hammud, Jordanien, auf deren 
i Ersuchen empfangen.

Im Namen aller in Moskau ak­
kreditierten Botschafter der arabi­
schen Staaten dankten sie herzlich 
der Sowjetunion für ihre unschätz­
bare allseitige Hilfe und Unter­
stützung der arabischen Länder, die 
gegen die imperialistische Aggres­
sion Israels kämpfen und Ihre Frei­
heit und nationale Ur »hängigkeit 
verteidigen.

Im Namen der Sowjetregierung 
bekräftigte A. A. Gromyko erneut 
die prinzipienfeste Haltung der

Sowjetunion, die sich stets für die 
Beseitigung der Folgen der israe­
lischen Aggression gegen die ara­
bischen Staaten einsetzt In. diesem 
Zusammenhang würdigte er insbe- 

'‘sondere die Erklärung des General­
sekretärs des ZK der KPdSUu L. I. 
Breshnew, vom 8. Oktober, in der 
unmißverständlich die Entschlossen, 
heit der Sowjetunion zum Aus­
druck gebracht wurde, auch weiter­
hin alles an die Gewährleistung ei­
nes dauerhaften und gerechten Frie­
dens im Nahen Osten und einer 
garantierten Sicherheit für alle 
Staaten und Völker dieses Raumes 
zu setzen.

Der Außenminister der UdSSR, 
bekräftigte ferner den Willen der 
Sowjetunion, auch künftig konse­
quent diese prinzipienfeste Politik 
zu verfolgen.

„Moskau-Besuch war 
fruchtbar“

TOKIO. (TASS). „Unser Bestich 
in Moskau war fruchtbar", erklär­
te der japanische Ministerpräsident 
Kakuei Tanaka auf einer Pressekon­
ferenz in Tokio. „Dieser Besuch sei 
durch die Entwicklung der sowje­
tisch-japanischen Freundschaftsbe­
ziehungen in den letzten siebzehn 
Jahren möglich geworden", sagte er.

„Wir wurden von der Sowjetre­
gierung und vom sowjetischen Volk 
hcr.zlich .begrüßt", fuhr Tanaka fort. 
„In den Gesprächen konnten wir 
offen beiderseits interessierende 
Probleme erörtern.“

Weiter stellte Tanaka fest, daß

es in den Beziehungen zwischen 
Japan und der Sowjetunion noch 
offene Probleme gibt, über die er 
mit der sowjetischen Seite einen 
freimütigen Meinungsaustausch füh­
ren konnte.

Auf die weitere Entwicklung der 
sowjetisch-japanischen Freund­
schaftsbeziehungen und die Erwei­
terung der wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit eingehend, betonte Tana­
ka, Japan habe lebhaftes Interesse 
an einer Zusammenarbeit bei der 
Realisierung gemeinsamer Vorha­
ben zur Erschließung sibirischer 
Bodenschätze.

STampJPhazidlujagezi 
im Nahen. Osten

DAMASKUS. In der Nacht zum 
Donnerstag und Donnerstag vor­
mittag dauerten • die erbitterten 
Kämpfe an der syrisch-israelischen 
Front an. Im Morgengrauen setz­
te das israelische Kommando Re­
serven an den Abschnitten ein, wo 
die syrischen Truppen im Vormarsch 
sind. Die , Israelis stießen aber auf 
hartnäckigen Widerstand und ein 
heftiges Sperrfeuer der syrischen 
Truppen und haben ihr Ziel nicht 

.durchsetzen können.
In Berichten des syrischen Mi­

litärkommandos heißt cs, daß Israel 
seine Aktivität in der Luft ver­
stärkt habe. Seine Luftwaffe führe 
Schläge nicht nur gegen syrische 
Truppenkolonnen, sondern auch ge­
gen Zivilobrektc im Inneren des 
syrischen Territoriums. Die syri­
sche Luftverteidigung und syrische 
Abfangjäger haben der israelischen 
Luftwaffe bedeutende Verlust? zu­
gefügt.

Vergangene Nacht nahmen meh­
rere israelische Kriegsschiffe und 
Boote eine Reihe vqn Zivilobjek­

ten an der syrischen Mittelmeer- 
küstc, so in Latakia. Burje-Islam 
und Baniyas unter Beschuß. Ein 
griechischer Frachter erlitt Be­
schädigungen und sank. Die syri­
sche Küstenartillerie versenkte acht 
israelische Boote.

Sana meldet, daß beim israeli­
schen Luftangriff vom 9. Oktober 
auf den Damaskus über 200 Perso­
nen, unter ihnen Greise, Frauen und 
Kinder getötet und verwundet wur­
den. Bei den Bombenangriffen auf 
Homs und Latakia kamen ebenfalls

Hunderte friedliche Einwohner um.
In diesem Zusammertharig veröf­

fentlichte die Zentralleitung der 
Fortschrittlichen Nationalfront Sy­
riens, eine Erklärung, in der die 
Bombenangriffe Israels auf fried­
liche Objekte scharf verurteilt wer­
den. Mit diesen Verbrechen suche 
die israelische Soldateska Ziele zu 
erreichen, die sie an der Front nicht 
durchsetzen konnte, heißt ès in der 
Erklärung.

KAIRO. Die erbitterten Panzer­
gefechte auf der Halbinsel Sinai 
hielten an'. Die ägyptischen Einhei­
ten fügten dem Gegner Verluste 
an Menschen und Material zu und 
zwangen ihn, sich in östlicher Rich­
tung zurückzuziehen.

Die Kairoer Presse berichtet über 
die Verluste der israelischen Armee 
auf der Sinai-Halbinsel: Seit dem 
6. Oktober seien dort 107 Flugzeu­
ge, 230 Panzer und elf Kriegsboo­
te vernichtet worden.

PARIS. Auf dem Oshifer des 
Suezkanals, in der Sinai-Wüste, hat 
das ägyptische Kommando AFP 
zufolge fünf Divisionen, darunter 

.mehrere Panzerdivisionen einge­
setzt. Der reichliche Nachschub 
geht über die über den Suezkanal 
gebauten Brückeni Alle Versuche 
der israelischen Luftwaffe, den 
Nachschub zu unterbrechen, hät­
ten ein Fiasko erlitten. Wie AFP 
meldet, erhielt eine Gruppe auslän­
discher Journalisten am Mittwoch 
die Erlaubnis, sich auf das Ostufer 
des Kanals zu begeben. •

(TASS)



Die uralte Kunst Kasachstans
Während der Internationalen 

Konferenz der Schriftsteller der 
Länder Asiens und Afrikas wurde 
in Alma-Ata die Ausstellung 
„Volkskunst Kasachstans von ural­
ten Zeiten bis zur ‘Gegenwart“ er- 
öffnet. Sie umfaßt einen großen 
Entwicklungsweg der Kulturge­
schichte auf dem Territorium der 
Republik von der Epocho der 
Steinzeit bis zur Gegenwart. Auf 
der Avssfellung sind Exponate aus 
17 'verschiedenen Museen vertre­
ten? tun Geblatsmuseen für Hei­
matkunde, aus dem Zentralen Mu­
seum- Kasachstans, dem Republik­
museum der angewandten Volks­
kunst, aus solchen Schatzkammern 
dct' Kunst wie die Ermitage, das 
Staatsoiuscum für Geschichte u. a. 
Beinahe alle Exponate wurden den

Zuschauern zum erstenmal vorge­
legt.

Zum Emblem dieser Ausstellung 
wurden die Felszeichnungen aus 
den Bergen an den Ufern des 
Bilikul-Sces, Gebiet Dshambul. Vor 
unseren Augen erscheint nicht der 
gewöhnliche Kopf mit den Mr Jene 
Zeit idealen Gesichtszügen, sondern 
die Darstellung eines Menschen, 
vielleicht sogar der Sonne selbst, 
so wie es sich die Alten vorge­
stellt hatten, indem sie die Natur­
erscheinungen personifizierten. Be­
trachtet man dieses Meisterwerk 
der Steinschneidekunst der Turk­
völker aus dem VI. —VU. Jahr­
hundert, so erinnert man sich un­
willkürlich an die wunderbaren 
Zeichnungen von Sonnenköpfen, 
die vor kurzem im Siebenstromge-

Felszeichnung aus dem VI. — VII. Jahrhundert unserer Zeitrechnung. 
(Aus dem Museum für Geschichte und Heimatkunde in Dshambul).

biet, Im Altai, an den Ufern de» . 
Amur entdeckt wurden. '/

Die Besucher der Aussteltjing 
verweilen vor einer Wand, an der 
in Reihen kunstvoll gearbeitete Ko- 
ficn der Petroglyphen hängen. Dio 

cl »Zeichnungen, die Im nördlichen 
Balchaschgebiet und auf Mangy- 
schlak entdeckt wurden, sind ge­
rade jene Steinlafeln, auf denen 
die altertümliche Geschichte der 
Völker des Steppcnlandes nieder­
geschrieben ist.

Wenn man durch die stillen Säle 
der Ausstellung wandert. Ist es, 
als ob vor uns Jahrhunderte vor­
beifliegen und eine Epoche die ande­
re ablöst. Die S«ken... ein kampflus­
tiger starker Stamm. Er hat sich in 
den Steppen des Sieben­
stromgebiets In Jenen Zelten an­
gesiedelt, als Im fernen Griechen­
land noch Athen in voller Blüte 
war...

Die südlichen Städte des alten 
Kasachstan waren durch ihre Bau­
ten berühmt. Aber die mit kunst­
vollen Ornamenten geschmückten 
Gebäude boten nicht nur aul Stra­
ßen der Städte einen schönen An­
blick. In den unendlichen und leb­
losen Steppen errichtete das begei­
sterte Genie des Baumeisters zum 
Himmel ragende Mausoleen wie 
Dombaul, Alascha-Chan, Ajak- 
Chamyr.

Auf der Ausstellung gibt es eine 
Abteilung, die der Geschichte der 
Kultur des uralten Mangyschlak 
gewidmet ist. Aut dem Territorium 
der Halbinsel wurde eine Nekro­
pole des kasachischen Stamms 
Adal entdeckt. Auf den ausgestell­
ten Fotos sehen sie zwischen Meer 
und Himmel ein Stück Festland 
mit spärlicher Pflanzenwelt, wo­
rauf sich die weißen Bauten unter 
der 2-------
Und unter der Erde befindet sich 
das • • -
Sakralbauten ----- -----------------------
Bogota. An jedem Grab steht ein 
Obelisk, der buchstäblich mit fein­
sten Steinspitzen bestickt ist.

Unter den zahlreichen Expona­
ten der Ausstellung wird ein be­
deutender Platz den Gegenständen 
aus Silber cingcräumt. Juwelier­
schmuck der Kasachen aus dem ■ 
Westen der Republik zeugt von der 
Altertümlichkeit der Traditionen 
und deren Erblichkeit. In den 
Schaufenstern sehen wir massive 
Armbänder mit Ringen an feinen 
Ketten, vertikalen Brustschmuck 
für Frauen, bestehend aus mehre­
ren Platten, mit feinstem silbernem 
Muster.

Die Taten des Volkes, das 
Schaffen der Architekten, die 
zeitraubende Arbeit der Steinschnei­
der. Juweliere und die große Meister­
schaft der Stickerinnen — all das

«

Wir sind mit Euch, 
chilenische Freunde!“

„Was für vortreffliche Menschen, 
Ich bin überzeugt, daß die Aus­
stellung nach Chile fährt, in das 
Land, das frei sein wlrdl Viva, 
Chilel...“

Diese Worte, die Ich dem Kun­
denbuch auf der Ausstellung der 
Kunstwerke „Chile unter dem Ban­
ner der Volkseinheit“ von Ilja 
Glasunow entnommen habe, gehö­
ren einem Studenten aus Rostow 
am Don. Die Ausstellung ist in 
Moskau im Saal des Künstlerver- 
bandifs der UdSSR in der Gorki- 
Straße eröffnet worden. Hundert 
Werke der Graphik und Malerei, 
Zeichnungen. Skizzen, Porträts, 
Landschaften, thematische Kompo­
sitionen sind das Ergebnis des an­
derthalb Monate langen Verweilens 
Glasunows auf chilenischem Bo­
den.

Leider fehlt auf der Ausstellung 
das wichtigste Werk des Autors — 
das Porträt von Salvador Allende, 
dem Präsidenten Chiles.

„Ich wollte Salvador Allende mit 
dem blauweißen Band über der 
Schulter darstellen“, erzählte Ilja 
Glasunow, „auf purpurrotem Hin­
tergrund, der einem Feuerschein 
oder den im Sonnenuntergang 
flammenden Bergen ähnelt.“ — „Es 
ist schön, daß Sie die Assoziation 
mit den Berggipfeln gewählt ha­
ben", sagte Salvador Allende. „Die 
Berge — das ist Chile.“ Später 
bat mich Allende. noch ein Porträt 
von ihm zu malen, das Ihn auf 
einem Meeting darstcllen sollte, 
„in den wichtigsten Augenblicken

des Lebens — während des Tref­
fens mit dem Volk.“

Das erste Porträt des Präsiden­
ten Allende, das von Glasunow 
für die Porträtgalepie bestimmt 
wurde, blieb in Chile und niemand 
weiß jetzt, ob es bewahrt geblieben 
ist

„Der Tod. die heimtückische Er­
mordung von Salvador Allende ha­
ben mich tief erschüttert...“ sagt 
Glasunow. Es ist kaum zu glau­
ben, daß dieser hübsche tempera­
mentvolle Mensch mit sprudelnder 
Lebenskraft nicht mehr am Leben 
ist. Aber schon jetzt wird der Na 
me Allende zum Symbol des Fort­
schritts und der sozialen Revolu­
tion in den Ländern Lateinameri­
kas. •

Diese Künstlerexposition verbin­
det, wie ein dünner, aber fester Fa­
den die Sowjetmenschen mit den 
Chilenen gerade in diesen Tagen, 
da sich auf Ihrem Boden, eine 
schreckliche Tragödie abgespielt 
hat Wer sind sie. wo sind diese 
Menschen, Arbeiter, Kumpel und 
Hüttenwerker, Bauern und Studen­
ten, Führer der Kommunistischen 
Partei und Mitglieder der Volks­
regierung, die auf uns von den 
Gemälden schauen? Sind sie am 
Leben? Es ist. als ob die Sowjet­
menschen, die zur Ausstellung der 
Werke von Glasunow gekommen 
sind, sich mit einem Teil des wun- . 
derbaren Landes, mit dessen Volk 
getroffen haben.

Besonder» haben sieh 'solche 
Porträts ins Gedächtnis eingeprägt 
wie „Gladis Marin, Generalsekretär 
des Bundes der Jungen Kommuni­
sten Chiles" — das schöne, trauen 
hafte und ausdrucksvolle Gesicht 
des Mädchens; oder „Luis Cqrva- 
lan, Generalsekretär der Kommu­
nistischen Partei Chiles“, da» vom 
Künstler In 01 auf einem Hinter­
grund, der einem grellen Feuer­
schein ähnelt, gemalt wurde; das 
energische und mannhafte Gesicht 
des „Kumpels aus Lota“; das nach­
denkliche, kluge, ruhige Gesicht 
des Lehrers Jose Leufuman. Ich 
möchte noch einige Äußerungen 
der Besucher erwähnen.

„Es ist nicht leicht, die Ein­
drücke von der Besichtigung der 
Ausstellung mit gewöhnlichen Wor­
ten zu äußern, das Herz krampft 
sich zusammen...“

„...Vortrefflich Ist der Charakter 
der Werktätigen und Politiker des 
kämpfenden Landes wiedergege­
ben. Heute, in den für Chile schwe­
ren Tagen, sieht man hier Im Saal 
deutlich, mit welcher Aufmerksam­
keit und Interessiertheit steh die 
Sowjetmenschen die Gemälde 
hen... Wir lernen dieses so 
und unserem Herzen nahe 
immer besser kennen...“
' „Die Ausstellung ergreift

im Innersten. Man schaut in die 
Gesichter der Chilene!» und denkt: 
Wir sind mit Euch. Freundei..“

anse-

elnen

Irina MAKAREWITSCH

(APN)«

blendenden Sonne erheben.

einzigartige Denkmal der 
bauten — die Moschee Schach

Frauenschmuck aus Silber. (XIX. 
Jahrhundert, Museum für Anthro­
pologie und Ethnographie 
„Peter I.").

(and seine Widerspiegelung In den 
Kulturdenkmälern des Landes. 
Das künstlerische Erbe des Volkes 
wird auch heutzutage weiterent- 
wlckelt. Die Volks- und Berufskünst­
ler der angewandten Kunst studie­
ren die Werke der Vorfahren und 
Methoden der Meister der älteren 
Generation, solcher wie B. Sarsen-' 
bajew, M. Tumenow, L. Shanakow 
u.a., indem sie ihren Werken die 
für die Gegenwart charakteristi­
schen Züge verleihen. ,

E. OKLADNIKOWA,
W. MUCHIN,
Kunstforscher 

Alma-Ata

Wenn noch ein Leiter da wäre...
Gestern fand im Kulturhaus von Roshdestwenka, Gebiet Zellnograd, ein 

festlicher Konzertabend statt, gewidmet dem Tag des Landwirts. Nachste­
hend einige Mitteilungen und Gedanken über dieses Laicnkünstlerkollek- 
tiv, das in den letzten Jahren mit mehreren Ehrenurkunden gewürdigt 
wurde und den I. Plata in der Gebietsschau-73 belegt hat.

rj AS Abendprogramm war in- 
*■* haltsreich gestaltet. Lieder, 

Gedichte, gewidmet der^20. Neu­
landernte, Volkslieder und moder­
ne-Tänze. Besonder» begeistert wa­
ren die Zuschauer von den klei­
nen Bühnenstücken, deren Sujets 
aus der unmittelbaren Wirklichkeit 
gegriffen waren, aus dem Alltag 
der Sowchosarbciter. Humorvoll 
wurden die Faulenzer ausgelacht.

„Wer ist der Autor dieser Hu­
moresken?" fragten wir die Laien­
künstler.

„Alle. Gemeinsam besprachen wir 
an den Abenden die Themen, schrie­
ben sie auf. Während der Proben 
wurde einiges vervollkommnet, und 
das Ergebnis haben sie auf der 
Bühqc gesehen."

Die Darbietungen der Laienkünst­
ler sind hier keine Seltenheit. Wäh­
rend der Frühjahrsaussaat und Ge­
treideernte machten die Laienkünst­
ler Ausflüge in die Abteilungen 
und auf die Feldstandorte des Sow­
chos. Stets wurden sie mit großer 
Freude von den Landwirten aufge­
nommen. Ihre Darbietungen fanden 
spät abends statt, nachdem die 
Ackerbauern ihre Feldarbeiten 
beendet hatten. Die Menschen san­
gen. Weg war die Müdigkeit, ver­
gessen die Tagessorgen. Man 

Dieser Tage gastlerfe In Zellnograd’ das EMradenensemMe „ABC" ans 
Jugoslawien. Der“große Saal des Palastes der Neulanderschließer. Ist-ugoslawien. DePVroße Saal des Palastes der Neulanderschlleßer, ist UNSER BILD: Die „ABC”-KGnstlcr auf der Bühne des Palastes der 
wahrend der Darbietungen überfüllt von Freunden der F.stradenkunst. Neulanderschlleßer.

Im Programm sind Volks- und moderne Lieder Jugoslawiens Foto: D. Neuwirt
Vokalstücke russischer und sowjetischer Komponisten, z

scherzte und lachte, das Lied flöß­
te den Mertschcn neue Kraft ein.

Die Jugendlichen von Roshdcst- 
wenka-Singen gern, haben Sinn für 
Laienkunst. Es mangelt aber an ei­
nem geschulten Leiter der Laien­
kunst. Das Gewerkschaftskomitee 
und die Parteiorganisation wenden 
sich jedes Jahr an die Rayonab­
teilung Kultur mit der Bitte, nach ■ 
Roshdcstwcnka einen Laienkunstlei- 
ter zu schicken. Doch diese Stelle 
bleibt hartnäckig vakanV

A LS VOR einigen Jahren das 
geräumige, mit Geschmack 

.aufgebaute und modern eingerichte­
te Kulturhaus seiner Bestimmung 
übergeben wurde„ war ■ das ein 
Grund für große Freude. Öfter ver­
sammelten sich jetzt die Jugendli­
chen im Klub. Es gab Tanz und Ki­
no. Ab und zu besucht aber doch die 
Langeweile das prächtige Kultur­
haus.

1971 kam Wjatscheslaw Kossa­
rew nach Roshdestwenka. Eine an­
genehme Bühnenstimme, das Gitar­
respielen nach Gehör und Begeiste­
rung für Musik waren es, die 
wa bewegten, ein Vokal- und 
strumentalensemble zu gründen. 
Musikbegeisterte Jugendliche zu 
finden — das war nicht schwer. 

Boris Wlntelbach, gegenwärtig 
Student, spielte bald lonika, der 
Turnlehrer aus der Achtklassen­
schule Woldemar Unruh — Baß- 
Gitarre, der Schofför Tolja Wag­
ner — Solo-Gitarre, Wjatscheslaw 
— Rhythmus-Gitarre und Wol­
demar Jerslkow — Schlaginstru­
mente. Das Vokal- und Instrumen­
talensemble „Impuls" machte sein 
Debüt. Auls herzlichste wurde es 
vom Publikum empfangen. Sehr 
beliebt sind bei den Zuschauern 
russische Volkslieder, die Emma 
Götzel mit großer Herzenswänne 
singt. Mit Begeisterung wird auch 
die Vokalgruppe von Erna Bryl, 
Hermine und Olja Wilhelm aufge­
nommen. Deutsche Volkslieder, die 
in ihrem Repertoire stehen, ernten 
stets langanhaltcnden stürmischen 
Beifall.

„Slawa Kossarew hat sich Irj die­
sen zwei Jahren gut bewährt. 
Könnte er denn nicht die künstleri­
sche Leitung übernehmen?" wenden 
wir uns an Oskar Philippi, Vor­
sitzenden des Gewerkschaftskomi­
tees.

„Slawa Ist ein vortrefflicher Lei­
ter des Estradenensembles. Doch als 
künstlerischer Leiter... brauchen wir 
einen. Mann mit Fachbildung." 
Dasselbe behauptete auch Wolde­
mar Hahn, Direktor des Kulturhau­
ses.

Und wieder werden In die Rayon- 
abtellung Kultur Anfragen ge­
schickt. Die Bitten werden abge­
schlagen oder mit Schweigen be­

antwortet, und die Laienkunst ist 
in Roshdestwenka dem Selbstlauf 
überlassen.

Solange Nina Schaljagina als 
Englischlqhrerin in der Mittelschule 
tätig war, existierte im Kulturhaus 
ein Tanzenscmblc. Der Tanz „Sir­
taki", auf eine originelle Weise 
ausgeführt, „Kasalschok", russl-, 
sehe und kasachische Volkstänze 
erfreuten die zahlreichen Zuschauer. 
Jetzt Ist Nina fortgefohren. Die 
Tanzgruppe hat vorläufig kei­
nen Leiter.

Die Funktion eines Kulturhauses 
auf dem flachen Lande begrenzt 
sich nicht mit der sinnvollen Ge­
staltung der Freizeit. Die Dorfbe­
wohner besuchen Kino, Tanzveran­
staltungen, Konzertabendc, sie ma­
chen sich das Schöne zu eigen. 
Aufs Mehrfache vergrößert sich 
aber die erzieherische Wirkung der 
Kunst, wenn sich die Jugend selbst 
an der Schaffung des Schönen be­
teiligt.

In Roshdestwenka Ist dazu alles 
vorhanden: viele Jugendliche, ihr 
Optimismus, ihre Begeisterung. Es 
rfiangelt an einem sachkundigen 
Leiter, der die Sache In die rich­
tigen Bahnen lenken würde. Es wä­
re Zelt, daß sich die Rayonabtei- 
hing Kultur, der die Kulturhäuser 
und Klubs unterstellt sind, mit die­
ser Frage ernstlich befassen würde.

1. WARKENTIN

Gebiet Zellnograd

„Musikalische
Tribüne“

Tn der zweiten Oktoberhälfte 
soll in Alma-Ata die „Musikalische 
Tribüne der Länder Asiens" statt­
finden. Sie wird durchgeführt, um 
die Zuhörer mit der Iraditions- 
Semäßen und klassischen Musik 
er Länder Asiens durch den 

Rundfunk bekannt zu machen. Im 
Wettbewerb werden Tonbandauf­
nahmen von Werken vertreten sein, 
die eine Jury auswählt, die aus 
namhaften Musikanten und Musik­
wissenschaftlern besteht.

Es soll ein Symposium zum The­
ma „Wege der Entwicklung der 
musikalischen Kultur der Länder 
Asiens" stattfinden. Solch eine Tri* 
büne wird in unserem Land zum 
ersten Mal durchgeführt. In diesen 
Tagen werden außer dem Pro­
gramm Konzerte aus derf Werken 
der Komponisten der Republiken 
Mittela^ns, Transkaukasiens und 
Kasachstans sowie Aufführungen 
von Opern gegeben,

(Kas TAG)

Die 10. Theatersaison
Vom 26. September bis zum 7. 

Oktober fanden in Alma-Ata im 
Lenin-Palast die Gastspiele des 
Moskauer Tagankn-Theaters statt.

1963 führte Juri Ljubimow, ei­
ner der führenden Schauspieler 
des . Wachtangow-Theatcrs und 
Pädagoge der Schtschukin-Fach- 
schule, mit seinen Schülern die 
Diplomarbeit auf — das Schau­
spiel „Der gute Mensch von Se­
zuan" des berühmten Deutschen 
Bertolt Brecht. Erstaunlich schnell 
Eewann dieses Stück die Aner- 

ennung der Zuschauer. Diese 
Diplomarbeit zeigte deutlich, daß 
Juri_ Ljubimows Absolventen in 
schöpferischer Hinsicht e i n 
einheitliches Ganzes darstellen. 
Dann beschloß man. ihn als 
Chefregisseur des Taganka-Theaters 
für Drama und Komödie anzustel­
len. Hier fanden sich dann noch 
begabte Absolventen aus anderen 
Moskauer Theatcrfachschulcn zu­
sammen.

Am 23. April 1964 wurde im Ta- 
ganka-Theater „Der gu|c Mensch 
von Sezuan" erstaufgefuhrt. Die­
ser Tag wurde zum Gründungstag 
des neuen Theaters.

Als Juri Ljubimow mit seiner 
Truppe Brechts Stück vorbereitete. 

dachte niemand an ein neues 
Theater. Doch .weil es schon so 
kam, daß „Der gute Mensch von 
Sezuan" die Uraufführung wurde, 
so mußte das schöpferische Suchen 
in derselben Richtung fortgesetzt 
werden. Das Theater hat 9 Le­
bensjahre hinter sich. In Alma-Ata 
begann es seine 10. Spielsaison. 
Das Repertoire zählt 15 Benen­
nungen. Die Regie in all diesen 
Stücken führte der Chefregisseur 
Juri Ljubimow.

„In den letzten Jahren bildeten 
sich im Theater drei Richtlinien 
heraus", sagte Ljubimow. „Die er­
ste Linie ist die Fortsetzung der 
Brechtschen Traditionen eines gu­
ten Menschen, die ihren Anfang im 
Volks- oder Karncvaltheatcr neh­
men. Das ist die Aufführung ,10 
Tage, die die Welt erschütterten' 
von 'J. Reed, ,Die Mutter' von 
M. Gorki, ,ln den Dämmerstunden 
ist es hier still' von B. Wassiljew.

Die zweite Linie entstand aus ’ 
der Aufführung «Antiwelten* von 
A. Wosnessenski. Die dritte Richtli-| 
nie ist die Erschließung des klas- 1 
sischen Nachlasses, so wie wir ihn 
verstehen, im Lichte der Gegen­
wart“

(Kas TAG)
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Der beste Klub
Dem Klub im Dorf Sharmyschy 

des Sowchos „Busatschlnski" hat 
man den Titel „Klub der ausge­
zeichneten Arbeit“ verliehen, 
Leiter ist hier Schamschadin Sa- 
tybajew. Vor zehn Jahren, als er 
aus der Armee heimkehrle, über­
nahm er diese Arbeit.

Im Jahre 1965 führten die 
Laienkünstler in Sharmyschy das 
Bühnenstück „Shalbyr“ von B. 
Mallln auf. Für die besten Leistun­
gen wurden Schamschadin Sa- 
tybajew und Salkom Jedilchanow 
mit Diplomen ausgezeichnet. So 
wurde, das Laientheater geboren. 
Die Erdölarbeiter. Geologen, Tier­
züchter des Gebiets waren von den 
Vorstellungen der Bühnenstücke 
„Adaskan Kas“ von A. Schamke-

now, „Karagos“ von Muchtar Au 
esow, „Aschar men schal“ von S. 
Shunussow u a. begeistert.

Gegenwärtig funktionieren Im 
schönen Klubhaus auch das Orche­
ster für Volksinstrumente, das im 
ganzen Gebiet bekannt ist sowie 
Tanz- und Vokalzirkel, das Instru- 
mcntalensemble und ein Chor, 
der in diesem Jahr auf der Gebiets­
schau den ersten Platz belegte.

Die Liebe für die Bühnenkunst hat 
den Teilnehmern der Zirkel — und 
es sind ihrer etwa 100 Personen — 
der künstlerische Leiter Schamscha 
dln Satvbajew anerzogen Er malt, 
fotografiert, nimmt an den Vorstell 
lungen teil, komponiert Lieder.

N. KASANKOWA 
(KasTAG)
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Vor etwa einem Monat schied von uns eines der ersten sowjet­
deutschen Mitglieder des Schriftstellerverbandes der UdSSR, 
unser ehrenamtlicher Korrespondent, liebreicher Mensch und 
treuer Kamerad. Heinrich KAMPF. Heute bringen wir einiges 
aus seinem literarischen Nachlaß sowie Errinerungen seiner 
nahen Freunde an Begegnungen mit ihm.

Heinrich KAMPF

Auseinandersetzung
Sollte man 
deinen Wunsch, 
offen zu sein, 
verschmähen, 
sollte man tun, 
als ob es ein Fehl sei, 
wenn du 
frei bekennst, 
für wen 
die Flamme 
der Liebe
In deinem Herzen lodert, 
dann sage den Vorlauten:

„Tränkt eure Lungen
'mit Luftl 
Steuert mit den Flossen 
der Empfindung 
in die Tiefe 
der eigenen Seelel 
Die Ladung, mit der 
ihr wiederkehrt, 
wird euch lehren, 
welcher Schluß 
wert ist, daß man 
ihn manifestiere"
September 1973

Das Wollen
Das Wollen hat mich nie betrogen 
und führte mich durch dick und dünn.
Es hat gemessen und erwogen, 
gab meinem Schaffen Stil und Sinn.

Mut goß es mir In trüben Stunden . 
aus vollem Becher In die Brust.
Mit Ihm hab ich stets überwunden 
das Schwerste kühn und zielbewußt.

1973.

Das Mädchen
Es kam ein Mädchen 
vom Baltikum, 
sie hatte helle 
blaue Augen.
Ich führt' am Trtysch 
sie herum, 
wo Nebel morgens 
kräftig rauchen.

vom Baltikum
Das sag ich ihr, 
um ihren Sinn 
fürs Schöne hier 
vom Land zu wecken 
und zeig ihr auch, 
wie an dem Strand 
zum Himmel hoch 
sich Tannen recken.

„Sieh, Mädel, alles 
das ist mein,* 
was deine Augen 
ringsum fassen. 
Hier duftet's herb, 
die Luft ist rein, 
mit Fleiß die Sonne 
bräunt die Blassen.“

Da lächelt gütig 
sie und spricht: 
„Hier möchf ich 
ständig weilen 

und dir, kehrst du
vom Felde heim, 
mit offnem Arm 
entgegeneilen."

1973.

Geleitwort ins neue Jahr
Gibt statt Freude bittrer Kummer 
dl^ mitunter das Geleit, 
zeig dich tapfer, scheuch den Schlummer, 
zieh fürs Lichte in den Streit.

Wankt dein Mut, such' einen Freund dir, 
klage Ihm dein Leid und Weh.

I Zwei sind stärker denn als einer, 
j nehmen leichter eine Höh...

Seid zu zweit ihr, schließt der dritte 
eurem Bunde gern sich an — 
keinen reißt aus eurer Mitte 
Schwermut Je und falscher Wahn.

1972

0 ROSSMUTTER bat Vater:
„Kauf doch einen ,Mosk- 

witsch' Reicht dein Ged nicht, 
mein Sparbuch ist ja noch da."

„Geduld, Mama, es gibt außer 
uns noch Käufer. Unsere Werke lie­
fern noch nicht so viel, wie gefragt 
wird."

„Schade", murmelt Großmutter, 
vor sich hin, während sie auf ihren 
rheumakranken Beinen mühevoll 
das Zimmer verläßt. Vater folgt 
ihr mit einem Blick, der Wehmut 
und Schmerz ausdrückt.

„Wenn erst alte Menschen auf 
was versessen sindl Ausgerechnet 
sie, die doch nie aus dem Haus 
kommt, muß einen Wagen haben!“

Mama riß die Augen weit auf. 
Mamas Augen können Schreck ein­
jagen, wenn sie aufbraust und je­
mand anblickt.

„Ja, ausgerechnet sie braucht 
den Wagen! Nennst dich ihr Sohn 
und weißt nicht, woran sie leidet!“ 

Dieses Abschwenken vom Wagen 
zur Gesundheit der Großmutter är­
gerte den Vater. Er schüttelte sein 
dichtes schon angegrautes Haar, 
fuhr mit den gespreizten Fingern 
hinein, als wollte er einen ver­
steckten Gedanken aufjagen, an 

,dem es ihm in dieser Minute fehl­
te. Mutter verstand, Vater werde 
jetzt losdonnern. Sie beeilte sich, 
atmete kurz und haute hin: „Sie 
muß zum Arzt gebracht werden. 
Verstehst du?“ Nun schlug Vaters 
Stimmung um. Er lachte so laut 
und hinreißend, daß auch Mutters 
Zorn wie Rauch verflog. „Na, aber 
so was, als ob es kein Taxi gabel“ 
schüttelte den Kopf und hörte nicht 
auf, sein Haar mit den Fingern
zu eggen.

Es vergingen Wochen nach die­
sem Wortgefecht. Eines Tages kam 
Vater nach Hause geeilt. Et war au­
ßer Atem, trat an die Kommode 
und nahm das Sparbuch. „Heute

Heinrich KAMPF

HAGEBUTTEN
noch bekommen wir einen neuen 
Wagenl" sagte CT freudig. Mir 
kniff er leicht Ins Ohr.

„Geh, sag's Oma. Sie wartet 
doch darauf.“

Noch ehe ich Ins Nebenzimmer 
sausen wollte, schleppte sich Groß­
mutter mit ihren kranken Beinen 
über die Schwelle.

„Es freut mich, soll Ich dir etwas 
bei steuern?“
* „Nein, das nicht, Mama, aber 
rüste, daß ich dich zum Arzt 
bringe. Hattest doch auf einen Wa­
gen gewartet“

„Hab ich auch. Aber zu meinem 
Arzt fährt man nicht jetzt Im Win­
ter, ebenso nicht Im Frühling. 
Selbst im Sommer ist cs nicht gut, 
am besten Im Herbst, bevor die 
Nachtfröste einsetzen."

„Wieder hast du dir was ausge­
dacht, Mama. Arzt bleibt doch Arzt. 
Er hilft zu jeder Zeit...“

„Nicht doch, mein Junge. Nicht 
meine Laune ist's, die mich lehrt, 
die Zelt zu beachten. Meine Krank­
heit Ist's. Meine Mutter litt schon 
daran. Und sie ging Im Jahr nur 
einmal zum Arzt, nämlich im 
Herbst. Sie ging zu Fuß. Sie hat­
te kein Rheuma wie ich. Jedesmal 
wurde ihr leichter. Ach, diese Le­
ber, wie die mich plagtl“ begann 
Großmutter zu klagen, verzog 
schmerzhaft das Gesicht und drück­
te ihre linke Hand gegen die rech­
te Brust. Vater war erschrocken, 
kam auf sie zu, umfaßte sie mit 
beiden Armen und setzte sie auf 
einen Lehnstuhl.

Gleich bestelle Ich einen Wagen, 
Mama. Ist dir's recht?"

Einem Ackersmann
Das menschliche Gedächtnis ist 

ein Buch, das mit der Feder der Er­
lebnisse geschrieben ist. Schlägt 
man es auf, so tritt einem eine 
Geschichte nach der anderen vor 
Augen. Ich schlug es diesmal auf, 
als ich die traurige Nachricht über 
das Ableben unseres teuren Freun­
des Heinrich Kämpf erfuhr. Und er 
war wieder unter uns, wie vor ei­
nem Jahr, hier in der „Freund­
schaft“. war bei mir und in Ge­
sellschaft sowjetdeutscher Litera­
turschaffender. Wir sprachen über 
die große Verantwortung des 
Schriftstellers vor seinem Leser, 
darüber, daß er mit seinen Schöp­
fungen ebenfalls sein Scherflein 
zum Aufbau des Kommunismus 
beitragen muß.

Durch langjährige Bekanntschaft 
mit Heinrich Kämpf und aus vielen 
Gcsprächetf mit ihm, erfuhren wir 
auch einiges über seine Arbeitsme­
thode.

Einem Ackersmann gleich, der 
weiß, daß d?s Land nur dann rei­
che Früchte tragen wird, wenn er 
es gut bearbeitet, verhielt sich 
Heinrich Kämpf zu seinem Schaf­

fen. Nein, er ließ kein Unkraut auf 
seinem Acker wachsen. Er jätete 
ihn fleißig, und wenn Ihm dabei 
ein einfühlsamer Kamerad behilf­
lich war, vergaß er nie, ihm dafür 
seinen innigen Dank auszusprechen.

Heinrich Kämpf liebte es, seine 
Verse und Prosawerke mit Bildern 
zu sättigen. Dazu ' gehört starke 
Willenskraft und unermüdlicher Ar- 
beitsfleiß. Und er hatte beides. Er 
machte sich immer große Sorgen 
um das treffende Wort für das zu 
schildernde Bild, das ihn lebens­
kräftig ansprach, ihn zur Be­
schreibung aufforderte.

Wenn Heinrich Kämpf die Ar­
beit an einem neuen Werk begann, 
zitterte manchmal seine Hand. Er­
tappte er sich in der Auswahl ei­
nes Wortes bei einem Mißgriff, 
dann setzte die Qual ein.

Er verließ den Schreibtisch, be­
gab sich auf den Hof, ging zu den 
Menschen. Und da meldeten sich 
frische Klänge an. Das innere Ohr 
nahm sie wahr. Er kehrte zurück 
in seine Werkstatt, und die Arbeit 
begann von neuem. Und welches

Am wogenden Weizenfeld
Diese Nachricht traf uns wie ein 

Keulenschlag! Heinrich Kämpf ist 
nicht mehr. Und mir ist, es sei erst 
gestern gewesen, als er im vorigen 

’ Sommer einige Tage hier bei uns 
weilte. Er und die Dichter Alexan­
der Brettmann und David Jost hat­
ten im Rahmen der Vorbereitung 
der Feier des 50. Gründungstags 

I der UdSSR einige Zusammenkünfte 
mit Freunden der sowjetdeulschen

Kunst in Dörfern unweit von Zeli- 
nograd.

Nach seinem erfolgreichen Auf­
tritt im Klubhaus des Dorfes Ro­
manowka sagte Heinrich Kämpf: 
„Wie glücklich fühlt man sich 
nach solch einem Zusammenkom­
men. Der beste Lohn für alles ist 
es, zu sehen, wie dich die Zuhörer 
verstehen und von deinen Versen, 
deinen Gefühlen mitgerissen wer­
den.“

Das Auto fuhr durch wogende 
Weizenfelder, die wie große aus­
gebreitete Tücher zu beiden Seiten 
des Weges dalagen, die einen saf­
tig grün gefärbt, die anderen 
schon gelbscliimmernd.

An einem besonders ährenschwe­
ren Acker hielten wir an. Die 
Strahlen der Nachmittagssonne 
spielten liebkosend in den sich zur

Mutter-Erde neigenden gelben Äh­
ren. Ein mäßiger Wind ließ sie 
hin- und her wogen. Augenblicke 
für Dichter, diese stille Einsam­
keit, hier nur von dem melodischen 
Rauschen der sich im Wind schau­
kelnden Ähren gestört.

„Wie gerne möchte ich in ein— 
zwei Wochen nochmals hier sein“, 
sagte Heinrich. „Alsdann würden 
uns die stolzen Sleppenschiffc in 
diesem Ährenmeer entgegenkom­
men. „Er wählte eine große Ähre 
aus und zählte die Körnchen. Sein 
ganzes Gesicht strahlte. „Eine gute

Großmutter fuchtelte abwehrend 
mit'beiden Händen:

„Nichts, nichts! Nur Im Herbst!'

Es war an einem stillen war­
men Augusttag.

„Heute fahren wir zu Omas 
Arzt“, sagte Mutter zu mir, als 
ich aus der Kinderstube ins Vor­
zimmer trat Ihr Gesicht strahlte 
wie immer, wènn sie sehr froh war. 
Vater war draußen am Wagen be­
schäftigt Wir fuhren zu viert 
Mutter setzte sich neben Vater, 
den Fahrer, Großmutter und ich 
nahmen hinten Platz.

Leise, kaum hörbar lief der Mo­
tor an, und wir rollten aus dem 
Hof. Ich dachte, jetzt biegen wir 
links ein, dahin, wo die Telegra­
phenmaste auf zwei rechenartigen 
Balken sechzehn Drähte trugen. Die 
D(ähte führten nach Romanowka 
und von dort nach der Stadt

Großmutter hatte eine ern- 
ste Miene aufgesetzt Das ge­
räuschlose Dahinflitzen wirkte fei­
erlich auf sie. Sie blickte gerade­
aus. Da standen Bäume, dort saß 
ein Kilometerstein. Nach kaum ei­
ner Miinute der zweite. Ich be­
obachtete Oma, die Umgebung und 
gewahrte dabei, daß wir nicht die 
Straße mit den vielen Drähten ent­
lang fuhren, sondern sie kreuzten.

„Wohin?" fragte ich schließlich. 
Oma hatte mein Wohin überhört. 

Der Vater, wie es schien, ebenfalls, 
denn er saß am Steuerrad wie ei­
ner, der weiß, daß man ihn knip­
sen wird. Als ich am Roten Graben 
die kleine Holzbrücke unter dem 
Wagen poltern hörte, war für mich

gleich
Glück, welche Wonne, wenn das 
Bild aus nebliger Hülle hervor­
blickte und durch sichere Pinsel­
striche allmählich zu einer voll­
kommenen Schöpfung wurde. Die 
Hand zitterte nicht mehr, das Herz 
schlug ruhiger. Er verbesserte, 
wählte ein anderes treffenderes' 
Wort, andere hellere Farben. Der 
Klang wurde zarter und schöner, 
das Bild anmutsvoller. „Mensch­
liche Stimme, wen packt nicht dein 
Schwung, deine Wärme, dein Be­
ben?...“

Ein innerer Rhythmus, ein Wohl­
klang verankert das Schiff der 
Dichtung Heinrich Kämpfs, der 
stets zum Licht strebte. „Viel 
Schweiß hat mich das Gedicht 
.Kerze der Zuversicht' gekostet", 
sagte Heinrich Kämpf und zitierte:

„Ist auch finster die Nacht, 
weil Wolken den Himmel 
vermauern, brennst du, 
Kerze der Zuversicht, 
um so heller...“

Heinrich Kämpf dichtete auch In 
seinen Ruhestunden. Auf einem 
grauen Felsen sitzend oder bei ei­

Ernte steht den hiesigen Landwir­
ten bevor, eine reiche“, sagte er 
und......Da ist es das alte und
ewig neue Thema für den Dichter, 
der in den Boden, in seine Heimat 
erde verliebt ist. Welch wunderba­
res Lied singt uns soeben dieses 
Weizenfeld vor!“ So war er. unser 
Heinrich Kämpf — immer eng mit 
dem Leben, mit den Menschen ver­
bunden.

Um so unerwarteter und schmerz­
voller war die Nachricht über sein 
Ableben.

Es mußte sich so zutragen, daß 
in der einen Nummer der „Freund­

gewiß: wir fuhren in den Wald. 
Das fand ich sehr komisch, weil 
diese Fahrt auf keine Weise etwas 
mit einem Arzt zu tun hatte.

Großmutter begann sich auf ein­
mal zu bewegen.

„Alles ist anders", sprach sie. 
„Buchstäblich alles. Hier diese 
Kirschbäume waren vor fünf Jah­
ren Sträucher. Jetzt sind sie empor­
geschossen, als wollten sie Ihre 
überreife Frucht In den Himmel 
reichen... Gleich nebenan wyd uns 
mein Arzt empfangen...

„Ach, Großmutter“, dachte ich, 
„du willst mir ein Märchen auf- 
binden_“

Schon wollte ich ihr sagen, Ich 
sei über meine fünf und glaube 
nicht mehr an alles, waa die Erwach­
senen erzählen. Da stoppte Vater 
den Motor. Alle verließen den Wa­
gen. Großmutter stieß den Schlag 
auf, tastete mit ihrem Stock nach 
dem Boden. Vater und ich faßten 
sie und führten sie ins Dickicht 
Hier standen in enger Gemeinschaft 
Strauch bei Strauch. Die fingerdik- 
ken Stengel waren über und über 
mit scharfen silberfarbenen Sta­
cheln bedeckt Jeder Stengel hatte 
eine buschige blätterreiche Krone. 
Inmitten der Blätter hingen an 
dünnen Stielen rote längliche 
Früchte. die In ein zottiges 
Schwänzchen ausliefen.

„Seht ihr, er ist verschwenderisch 
freigebig, mein Arzt Er lädt uns 
ein: Nehmt von meinen Früchten, 
soviel ihr wollt Er bringt sie nie­
mandem ins Haus. Man muß sie 
sich selbst holen, wenn man Vita­
mine genießen und das Gallenlei­
den loswerden will. Die Dornen, 
die einem dabei fn die Finger ste­
chen, dürfen die Freude nicht ver­
derben. Kennst du nun meinen 
Arzt?“ fragte sie mich plötzlich 
und fügte hinzu: „Vergiß nicht, er 
heißt Hagebutte.“

nem Spaziergang im grünen Tan­
nenwald unweit seines Dorfes be­
obachtete er das eine, das andere. 
Von der Frische des Waldes um­
weht, von Zeugen längst verflos­
sener Tage an zahllose Schicksale 
der Menschen erinnert, brachte er 
Gegenwartsgeschichten zusammen, 
stimmte sie aufeinander ab, fügte 
Zwiegespräche ein und schuf somit 
künstlerische Werke. Mit Vorliebe 
schrieb er für die Jugend, wählte 
als Prototypen seiner Prosawerke 
Mädchen und Jungen, die entweder 
zur heutigen Jugend zählen oder 
aus jener Zeit stammen, da er noch 
selbst jung war. Nicht immer wik- 
kclte sich das so leicht ab wie der 
Zwirn von der Spule. Er mußte da­
bei oft gehörig nesteln. An jedem 
positiven Charakter seiner literari­
schen Gestalten verstand es Hein­
rich Kämpf ' so zu arbeiten, daß 
diese der fortschrittlichen Jugend 
als Vorbild dienen können. Seine 
Werke sind dem sowjetdeutschen 
Leser gut bekannt. Er war nie zu­
frieden mit dem Geleisteten und 
wollte noch viel schaffen, unser lie­
ber Kamerad, Dichter und Prosai­
ker Heinrich Kämpf. Doch der Tod 
ließ ihn das Vorgemerkte nicht 
vollenden.

Leo MARX

schaft“ ein Artikel aus Kampfs Fe­
der stand und in der nächst*.! der 
Nachruf über seinen Tod. Bis zum 
letzten Atemzug hat er. der wahre 
Kommunist, für unsere Sache — 
den Aufbau des Kommunismus — 
gestritten.

Mehr als vierzig Jahre sind seit 
dem ersten Schriftstellertreffen in 
Engels verstrichen, an dem der 
Komsomolze Heinrich Kämpi teil­
nahm. Und all die Jahre seitdem 
hat er selbstlos der sowjetdeutschen 
Kunst gedient. .

A. HASSELBACH 
Zellnograd

Großvater Sergali
Von Vater kam ein Brief. Wie 

Immer berichtete er ausführlich 
über alle Aul-, Sowchos- und 
Rayonneuigkeiten: über Mel­
dungen, Planerfüllung, den Gang 
der Heuernte, Melkerfolge, Ver­
pflichtungen, Traktorenüberho­
lung. Bau des Entbindungshei­
mes und die Jüngste Versamm­
lung des Dorfaktivs, sogar Zei­
tungsausschnitte lagen bei. Und 
wie Immer — kein Wort über 
sich selbst. Über Mutter, über 
Haus und Hof. Und zum Schluß 
das Postskriptum: „Großvater 
Sergall Ist gestorben. Einige Ta 
ge vor seinem Tod besuchte Ich 
Ihn, und er fragte, ob du 
schreibst, ob du Ihn grüßen 
läßt...“

Hinter dem Fenster trauerte 
der Späthèrbst. Grauer nasser 
Nebel umhüllte Häuser, Bäume, 
Berge. Fröstelnd zitterten die 
Zweige an blätterlosen Pappeln. 
Und Ich dachte daran, daß Ich 
nun sommers im Aul nicht mehr 
In das kleine, niedrige Häuschen 
am Weg einkehren und Großva­
ter Sergalls Gedichten lauschen 
werde.

Wir, Auljungen nannten Ihn 
Ata1). Hinter Atas Haus lag ein 
großer öder Platz, wo die Klei­
nen sich tummelten, „Tschlshlk" 
und Ball spielten, vom Frühlenz 
an, wenn sich die ersten kahlen 
Stellen zeigten, bis zum Spät­
herbst. wenn Schneewehen den 
Platz zufegten. Manchmal sah 
Großvater Sergall unserem Tret 
ben zu und rief uns dann alle 
zu sich hef-an. Wir wußten schon, 
was er nun fragen würde...

;,Nun, Junge, sag mal: Wie 
heißt du?"

Als erster antwortete Asker, 
der. gescheiteste unter uns. Die 
Fragen hatten Immer dieselbe 
Reihenfolge. Wie alt bist du?

') Ata — Großvater

So. Und wie heißt dein Vater? 
Und dein Großvater? Und der 
Vater deines Großvaters? Und 
der Vater des Urgroßvaters? As­
ker antwortete, ohne zu stocken: 
er kannte seine Vorfahren bis 
Ins siebente Glied, und weiter 
fragte auch Ata nicht.

„Und Jetzt sage: aus velchem 
Stamm bist du?"

Asker nannte nicht nur sei­
nen. sondern auch alle Neben­
stämme genau. Alle meine 
Spielgefährten beantworteten 
Atas einfache Fragen ohne be­
sondere Schwierigkeiten, wenn 
auch einige sich manchmal bei 
den Namen Ihrer Ururgroßvä­
ter verhaspelten. Ich war der 
letzte In der Reihe, wahrschein­
lich well ich mich drückte und 
schrecklloh aufgeregt war, wie 
übrigens auch später, bei allen 
in meinem Leben so häufigen 
Prüfungen.

„Nun. und wie heißt du. Sa- 
ry-bala?" >) •

Ich stotterte meinen Namen, 
der so wenig den Namen mel­
ier Kameraden glich. Ata wur­
de nachdenklich, sog an seiner 
Unterlippe, überlegte, wie er 
meinen Namen auf Kasachisch 
aussprechen könnte.

„Und Jetzt. Kira, sage mir: 
wie heißt dein Vater?"

Ich antwortete.
„Und dein Großvater?”
Dem Namen des Großvaters 

nannte Ich auch.
„Und der Vater deines Groß 

vaters?"
Nun begannen meine Ohren 

zu brennen, mein Kopf sank 
unwillkürlich tiefer. Schon lm 
dritten Glied hüllten sich meine 
Vorfahren Ins Dunkel der Na­
menlosigkeit. Auch als der 
Großvater nach meinem Stamm

«) rothaariger Junge; Blonde.

Herold BELGER

fragte, schwieg Ich. Damals 
wußte Ich nicht, daß es bei uns 
keine Stämme gibt und viel­
leicht nie gegeben hat. Nach­
dem uns Ata alle der Reihe 
nach freundlich mit „Kurt"1) 
und „Irlmtschuk"2) beschenkt 
hatte, ging er seinen Geschäften 
nach.

lm Aul erzählte man, daß 
Ata In seiner Jungend ein ver­
wegener Dshlglt, Spaßvogel 
und Akyn gewesen sei. Davon 
konnten wir uns bald selbst 
überzeugen. Einmal verbreitete 

sich das Gerücht, daß In unse­
rer Schule ein Aitys — poeti­
scher Wettkampf für Akyne — 
stattfinden soll. Niemand von uns 
hatte eine Ahnung davon, wie 
das aussehen wird. Da wurden 
eines Tages alle Tische aus den 
Internaten In die Schule getra­
gen, eine Bühne aufgebaut und 
mit Teppichen belegt. Viele 
Menschen kamen gefahren, in 
allen Häusern wurde es eng. 
Wir hatten uns schon mittags 
In eine Klasse geschlichen und 
dort unter den Bänken mäus­
chenstill bis zum Abend gewar­
tet. Der geräumige Schulsaal, 
der Korridor waren gepfropft 
voll.

s begann. Sie- 
saßen auf 
Im Halb­

untergeschlagenen

Der 
ben 
der 

kreis .......... ,____ „______ ___
Beinen.Alle trugen farben­
prächtige Festkleidung. Auf Ih­
ren Knien lagen schön verzier­
te Dombras. Als erster sang ein 
graubärtiger schwerfälliger Al­
ter. Er zupfte lässig die Salten 
der Dombra, zog lange-lange: 

„O-ooooo o-all” — begann 
er, sein Spiel unterbrechend, 
schnell und abgehackt zu spre-

') getrockneter Käse 
’) getrockneter Quark 

chen. wobei sein Bart komisch 
hüpfte. Dann, als Ihm der Atem 
ausging und er nur noch flüs­
tern konnte, zuckte er irgend­
wie schrullig mit der Schulter, 
schüttelte den Kopf, schöpfte fri­
sche Luft und begann von neuem 
sein endlosses „E-e-o-o-o-al!" zu 
ziehen, wieder lässig auf der 
Dombra klimpernd. Im Saal

hörte man beifällige Rufe.
Als zweiter sang ein noch 

Junger Akyn mit schwarzem 
Schnurrbart. Er erhob sich auf 
den Knien und begann sofort 
begeistert zu singen, völlig 
verwandelt, mit den Augen 
blitzend. Er sang hinreißend, 
voll Leidenschaft, es war als 
ob schnelle Wasser an der 
Stelnfurt wallten und wüteten. 
Der Saal kam In Bewegung, 
alle waren entzückt.

„Ua. del" t)
„AI, Dshlgltl“ rief man von 

allen Selten.
Stark war seine Stimme 

klangvoll, auch selbst war er 
schön In seiner Begeisterung, 
und wir, Schuljungen, entschle 
den, daß er zweifellos den er 
sten Preis erringen werde.

Großvater Sergall sang als

*) Ausruf der Bewunderung 

dritter. Seine Stimme war 
schwach und heiser. Das machte 
Ihm aber nichts aus. wichtig 
waren für Ihn die Worte, der 
Sinn. Im Saal wurde es still, 
niemand spornte Ihn so eifrig 
an wie den Schnurrbärtigen, 
aber man horchte aufmerksam, 
gespannt, mit dem Kopf nlk- 
kend. Wir wurden immer mehr

Zeichnung: W. Schwan 

zurückgedrängt. befanden uns 
plötzlich ganz am Durchgang 
und konnten wenig hören, wo­
von Ata sang.

Später erfuhren wir. daß 
Großvater Sergall alle besiegt 
hatte. Was das heißt, stellten 
wir uns kaum vor. Wir dachten, 
es siege derjenige, der lauter 
und länger singen kann, der 
nicht müde wlrds auch dann 
noch Verse zutchmleden, wenn 
schon alle erschöpft sind, wenn 
ihre Kräfte versiegen. Es stell­
te sich aber heraus, daß lm 
poetischen Wettstreit keine 
Schreier und Dichterlinge sie­
gen, sondern echte Akyne, wcl 
ehe die Kraft und die Bedeu 
tung wahrer, kluger Beredsam 
kelt kennen. Das alles wußte 
ich übrigens damals nicht, gas 
verstand ich viel später.

Und dann kam der Tag des 
Sieges — der lichteste und 

denkwürdigste Tag unserer 
Kindheit. Die langerwartete gro 
ße Neuigkeit verbreitete sich 
morgens, und schon am Mittag 
wat' der ganze Aul auf der wel 
ten freien Wiese am Ischim ver 
sammelt. Der Baskarma i) hatte 
auf eigene Faust ein Kolchos 
schaf geschlachtet, und der ToJ’) 
begann. Alle waren an Jenem 
Tag glücklich, alt wie Jung. 
Und dennoch war es am Anfang 
Irgendwie still. Die Menschen 
hatten In den langen Kriegs- 
Jahren einfach das frohe Feiern 
verlernt. Da erhob sich Groß­
vater Sergall und erklärte, daß 
er an diesem Glückstage dem 
Volk Reiterkunststücke zeigen 
wolle. Man führte Ihm das beste 
Kolchospferd vor — den ge­
scheckten Hengst des Vorsitzen­
den. Der Sattelgurt wurde noch­
mals festgezogen, Ata schwang 
sich aufs Pferd, duckte sich 
zur Mähne, schrie kurz auf und 
stümte Im Galopp dahin. Zwei­
dreimal glngs lm Ring rum. und 
plötzlich begann er sich heftig 
zur Seite zu neigen, erst links, 
dannn rechts, und so tief, daß 
er mit der Hand die Erde streif­
te. Jemand warf auf den Steg- 
r.ind ein beringtes Tuch. Ata 
nahm einen Anlauf und holte 
es sich. Danach schlüpfte er. 
immer lm vollen Galopp, unter 
dem Bauch des Gescheckten 
durch.

„Gleich wird er stehend rei­
ten." rief Jemand.

Aber zu diesem Kunststück 
erkühnte sich Ata nicht: er war 
schon damals ein Sechziger. 
Wir Jungen schauten entzückt 
auf den verwegenen Reiter.

Kaum wieder zu Atem ge 
kommen, nahm Ata die Doinbra. 
griff In die Salten, reckte 
sich — Brust vor. Schultern 
gerade — und rief, irgendwohin 
Ins Welte blickend, mit unerwar 
tet schallender Stimme die Ein 
leltung, um die Aufmerksam 
kelt aller auf der Wiese Ver 
sammelten zu gewinnen. Dann 
sang Großvater Sergall. Die­

tl der Vorsitzende 
•) Festessen

Worte Jenes Liedes blieben in 
meinem Gedächtnis nicht haften. 
Noch viel zu wenig beherrschte 
Ich damals die kasachische 
Sprache. Aber Ich sah die ver­
stummten Aulbewohner, die 
Tränen auf den eingefallenen 
gramvollen Wangen der Wit­
wen. Ich sah, wie alte Frauen 
sich den Mund mit den Zipfeln 
ihrer Kopftücher zuhlelten, wie 
Greise seufzten und meine Ka­
meraden plötzlich mit offenen 
Mündern erstarrten. Ich sah, 
wie die Augen des Brigadiers, 
eines Frontkämpfers, zornig auf- 
blitzten. Auch an diesem ersten 
Friedenstag war er nicht von sei­
nem stutzschwänzigen Rößlein 
gestiegen. Großvater Sergall 
sang, und still war es ringsum, 
sogar der Ischim tobte nicht so 
am stellen Ufer, bewarf die Stei­
ne des Tas-Utkel nicht mit 
Schaum: Die Worte verstand 
ich damals nicht. Den Sinn Jenes 
Liedes fühlte Ich Jedoch in 
meinem Jungenherzen. Ihn be­
hielt ich fürs ganze Leben.

Als ich zehn Klassen der Aul­
schule beendet hatte und mich 
zum Welterlernen nach Alma-Ata 
aufmachen wollte, schlachtete 
Vater ein Schaf und lud alle Al­
ten ein. Nach dem Essen rief 
mich Großvater Sergall zu sich 
und sagte, er wolle mir seinen 
Segen — Bata — mitgeben. Er 
suchte mit den Augen die Wän­
de nach einer Dombra ab. wir 
hatten aber keine. Da nahm er 
die Balalaika. Vorsichtig berühr­
te er die Salten und verzog das 
Gesicht vor dem ungewohnt 
schrillen Ton. Er entspannte 
die Salten ein wenig, damit die 
Balalaika gedämpfter klinge, 
und sagte leicht die Salten rüh 
rend, seinen Bata in Versen auf. 
Die Alten fuhren sich 
mit den Handflächen über 
die Gesichter und
sagten: „Amen". An einem frü 
hen Sommermorgen verließ Ich 
den heimatlichen Aul. Vaters 
Feldtasche, vollgestopft mit Bü 
ehern und Wäsche, auf dem Rü 
cken, Großvater Sergalls Bata 
in« Gedächtnis.

(Schluß folgt)
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Morgen— Tag 
des Landwirts!

Seine
Herbst­
bilanz

Im Engels-Sowchos, Rayon Uljanowka, 
Gebiet Karaganda, wird heute der 60. Ge­
burtstag Heinrich MAIERS, eines im Dorf 
von allen geachteten Menschen, verdien­
ten Ackerbauern gefeiert.

Hinter dem Fenster heult ein kal­
ter Wind, er wirbelt Staub in der 
Nebenstraße auf, beugt die jungen 
Pappeln im Vorgarten. Die letzten 
vergilbten Blätter fallen bei seinen 
heftigen Stößen auf den Boden 
herab. Frühmorgens hat cs schon 
geschneit.

Der Spätherbst ist da.
Verdamm« Die ganze' Erntezeit 

hat einer im Feld geschafft, war 
vielen voraus. Es ging da von früh 
bis spät bei Sonne und Unwetter 
immer schön vorwärts. Und jetzt 
kriegt er plötzlich Schnupfen und 
muß in der Stube hocken.

Vetter Heinrich erhebt sich ent­
schieden vom Stuhl. „Es wird doch 
nicht schlimmer werden, wenn ich 
ein paar Stunden dem Robert 
schlossern helfe", brummt er vor 
sich hin. Doch schon die Rechte 
im Ärmel des Mantels, steht er still 
und lauscht. Von draußen ver­
nimmt er Musikklänge, die immer 
lauter werden. ‘ Eine schöne Volks­
weise.

Am Haus vorbei zieht eine Hoch­
zeitsprozession, die Jungen vorne, 
iräehtige weiße Schleifen an den 
.ätzen, sind das Glück selbst. Ein 
Bräutigam wird ins Haus der, Braut 
begleitet. Wer feiert heute Hoch­
zeit? Das Dorf ist so groß gewor­
den, daß man nicht mehr alle 

kennt Ja, die da sind erst an der 
Schwelle des Lebens. Ihr Frühling 
ist nicht von der Jahreszeit abhân- 
Riß-

Nein, er soll im Maschinenhof 
nicht so spät erscheinen. Das ist 
einfach nicht Maiers Regel. Und 
die Gäste, sie werden wohl schon 
bald da sein.

Vetter Heinrich hat sechs er­
wachsene, selbständige Kinder. Je­
des Jahr, an seinem Geburtstag, 
kommen sie, wie die Vögel im 
trauten Nest, im Vaterhaus zusam­
men. Ihm wird es warm ums 
Herz, als er an die Enkelchcn 
denkt, obwohl ihr Lallen ihn auch 
besonders an sein Aller , erinnert. 
Enkelkinder hat er zehn.

Sowchosdirektor Gottlieb Her­
gert wird am Festtisch wohl auch 
nicht fehlen. Ein Prachtkerl ist er, 
energisch und klug, Menschen- und 
Sachkenner. Mit dem Besuch man­
cher Arbeitskollegen ist bestimmt 
auch zu rechnen. Vetter Heinrich 
schaut sich um, als will er sich 
nochmals überzeugen, daß 't 
Platz im geräumigen Saal für ...e 
erwarteten Gäste reichen wird.

Ja, er will sich selbst nicht t--u- 
en, daß die Leute ihn heute i den 
Ruhestand verabschieden werden, 
daß er wirklich schon 60 auf dem 
Buckel hat. Die Jahre sind wie ein 

Tag verflossen. Was ist denn da 
hinten, auf dem Lebensweg ge­
blieben? Welche Bilanz kann er in 
seinem Spätherbst nun ziehen?

Mit den Kindern kann er nur 
zufrieden sein. Der älteste Sohn 
Robert schafft vortrefflich als Trak­
torist, Heinrich gilt im Sowchos 
als guter Schofför, Alexander ist 
angesehener Mechaniker in der 
Stadt, der jüngste Sohn Reinhold 
tut "seine Arbeit in der Werkstatt 
auch mit viel Interesse und Liebe. 
Zu Vater und Mutter verhalten sich 
alle-liebevoll und sorgsam. Wegen 
der drei Töchter braucht man eben­
falls nicht zu klagen. Durch Tüch­
tigkeit und eine anständige Le­
bensweise halten alle den Familien­
ruf in Ehren. Maiers Stamm hat 
gute Wurzeln, die jungen Bäume 
um ihn herum tragen schon gute 
Früchte. Was braucht da der Va­
ter noch zu wünschen?

Heinrich Maier selbst hat mit 
wenigen Unterbrechungen zwei­
undvierzig Jahré das Land geackert 
und abgeemtet. Man schrieb das 
Jahr 1932, als er sich erstmalig ans 
Lenkrad des Traktors setzte. Bald 
wurde er Leiter einer Traktoristen­
jugendbrigade in der MTS in Gna­
dendorf an der Wolga. Es wurden 
die ersten Kolchose gegründet, im 
Leben vollzögen sich gründliche 
Umwandlungen. Die Jugend schau­

te mit Zuversicht in die Zukunft 
und war mit großer Lebenslust und 
Tatendrang mit dabei. Der fleißi­
ge und denkende Heinrich Maier 
wurde von den Menschen bemerkt, 
er wurde zum Kolchosvorsitzenden 
gewählt und stand am Ruder der 
wirtschaft ganze drei Jahre.

Der Krieg trieb Ihn wie auch vie­
le andere aus dem Heimatort gleich 
einem Blatt im Winde. Heinrich fäll­
te Holz, baute Brücken. Doch einst 
in seinen Ackerbauernberuf verliebt, 
träumte er ständig von ihm, die 
Hände sehnten sich immer nach der 
vertrauten lArbeit, welche die aller­
wichtigste, die allernötigstc, auf 
der Erde ist.

Und er konnte in den ersten 
Friedenstagen die geliebte Arbeit 
wiederaufnehmen, im Altai fing er 
aufs neue an, den Boden zu ackern 
und das Getreide anzubauen.

Im Engels-Sowchos bei Kara­
ganda ist er seit 15 Jahren. Bei 
einem Besuch der Verwdndtschaft 
hat ihn, einen erfahrenen Mecha­
nisator, der Sowchosdircktor Her­
gert herübergelockt. Und da ist 
nichts zu bereuen. Das Haus war 
für die ganze Familie neugebaut, 
an Arbeit fehlte es auch hier nicht. 
Auch der Hergert hat sich in ihm 
sicher nicht geirrt. Bei der Früh­
jahrsbestellung sowie bei der Ern­
tebergung und auch während der 
Überholung der Technik im Winter 
bewies der Veteran jedes Jahr im­
mer wieder, daß er vieles kanh, daß 
sein Beispiel für die anderen för­
dernd ist.

Alle fünfzehn Jahre im Engels- 
Sowchos war Heinrich Maier einer 
der erfolgreichsten Erntekapitäne. 
Auch in seinem 60. Lebensjahr hat 
er heuer auf seinem Konto 980 ab­
geerntete Hektar Getreide. Eine 
Leistung, mit welcher sich wenige 
im ganzen Rayon rühmen können.

Orden , schmücken seine Brust 
keine. Wenn man aber darüber 
hört, daß er Bester des sozialisti­
schen Wettbewerbs und Aktivist 
der kommunistischen Arbeit ist, die 
Medaillen für Erschließung des 
Neulands und für heldenmütige Ar­
beit trägt, so versteht man, daß 
das alles zusammen für einen werk­
tätigen Menschen'der höchsten Eh­
renbezeigung gleicht.

In der Stille der Felder, in den 
verblaßten Farben der Natur ist 
Trauer spürbar. Der Herbst trägt 
aber Früchte, in denen éin neues 
Leben keimt. Heinrich Maiers 
Herbst ist reich an Früchten.

A. KUDRJAWZEW
UNSER BILD: Heinrich Maier

Foto: H. Feldschau
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Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Beim .Vetter Joseph zu Gast
Wie ich im voriche Sommer, 

mein Frclnd, dr Vetter Joseph in 
Tschlrtschik bsucht hun, hot sei 
Alt, die Was Anne, alle gute Sache 
uf dr Tisch gbrochl. Wie mr uns 
awer zu Tisch gsetzt' hun, hot 
der Alt mit dr Achsel g'zuckt un 
große Aache gmacht.

„Wie, frische Gorke brengste 
wohl kane uf dr Tisch?" hot'r sei 
Alt gfrocht.

„Ich hun Jo grad kaane drhaam, 
Joseph!" saat die Wäs Anne.

„Waas?l Kaane drhaam? Das sin 
kaa Ursache! Du waast doch,.- wer 
heit bei uns zu Gast is. Uf dr 
Tisch müsse frische Gorke, weiter 
waaß ich nix", hot'r gmant. Un 
wie sei Tochtr, a morosschö -Mä­
del >in dr Tür erschiene is, saat'r 
iwerse:

„Tamara, mei gut Kind, nem doch 
mol hortich s Körbche un breng 
uns fix Gorke ausm Gartel"

E halb Stund is rumgange, un 
die Tamara war wie vrschwunne. 
Dr Vetter Joseph wollt grad aus dr 
Haut.

VOM SPORT ZUR MUSIK
BERLIN. Die zweifache Welt­

meisterin im Eiskunstlauf Gabriele 
Seifert-Rüger ist wieder Studentin 
geworden. Im September begann 
sie ein vierjähriges Studium im 
Singen an der Musikhochschule 
„Hanns Eisler“ in Berlin. Nach der 
Beendigung ihrer Spartkarriere ist 
die berühmte Eiskunstläuferin Trai­
nerin in ihrer heimatlichen Karl- 
Marx-Stadt gewesen. (TASS) 

< „Kumrad", saatr uf aamol iwer 
mich, „unterhalt.dich e bißche mit 
meiner Alt, ich muß mol dere 
Windhex uf die Spur gehe, sonscht 
könne mr noch lang warte. Des is 
so aane, die is gut noch'm Tod zu 
schicke."

Wie dr Vetter Joseph in Garte 
is komme, hot sich sei Tamara un- 
rem große Hutzelbahn mit dr Wäs 
Hilda, dere alte Schullehrerin ih­
rem Sandr in dj Arm fest un im­
mer zu g'küßt. Dem Alte wollt die 
Gall im Leib vrspringe.

„Tamara, du Unvrschämte!" hot'r 
losgschrie, daß mar's bis In- 
Taschkent ghört hot „do soll awer 
doch grad e Kreizgewitterdonner- 
wetter neischläche..."

Die Tamara hot sich vom Sandr 
losgrisse. hot ihr Körbche mit 
dene Gorke ggriffe und wollt Reis- 
aus mache.

„Halt mol. du Nixnutzige, net so 
schnell! Guck mich mol an, wenn's 
net einschlache soll, ohne g'don- 
nert", saat dr Vetter Joseph, wiese 

Witzig-er 
Künstlers lift

Richard SCHULZ

an’m vrbeigehe wollt halb 
Stund warte mr schon, versteste, 
e halb Stund! Un du treibst dich 
do im Garte rum un loßt dich am 
helliche Tach, am helliche Tach, 
vun dem rote Gickei vrdricke un 
vrküssel“

„Ja, was sollt ich dann mache, 
wann'r mich net losglosse hot. Der 
is doch viel stärker, als ich”, saat 
sei Tamara.

„Wie, . du waaßt net, was mr 
mache muß?! Du host doch e Maul, 
kreische mußtel"

„Nu ja, Papa, där wär dr aller­
schönst! Wenn ich gkrische hätt, 
do wäre die ganze Leit zusamme- 
gsprunge", saatse. „Un die hätte'« 
dann gsehc, wie der Sandr mich 
unner nat... Awer, Papa, ich geb 
eich s Vrspreche, s njehste Mol, 
wer ich kreische... wenn ich's net 
vrgeß", saatse noch'me Weilche.

„Wie, wann ich's net vrgeß?“ 
hot dr Alt gbrummelt.

„Nu ja, Papa. ihr kennt eich 
däs io gar net vorstelle, wann der 
Sandr vor mei Aache kommt do 
bin ich am End, d° sch un hör Ich 
nix meh..."

Georg HAFFNER

Deckname: Dora
39. Fortsetzung

Seit der Liquidierung unseres 
Lausanner Senders waren fast 
neun Monate vergangen. In die­
ser Zelt hatten wir kein einziges 
Mal Verbindung zu Moskau auf­
nehmen können.

„Pakbo" berichtete mir. daß 
In letzter Zeit niemand weiter 
verhaftet worden sei. Er habe 
sich an einen Sozialdemokrat!- i 
sehen Parlamentsabgeordneten, 
an Walter Brlngolf — Bürger­
meister von Schaffhausen und 
ein guter Bekannte Paul Bött­
chers — gewandt und ihn um 
Hilfe gebeten, die Verhafteten 
frclzubekommen. Dieser Versuch 
sei jedoch mißlungen. da die 
Militärbehörden den Fall streng 
geheimhielten. Aus eigener Ih- 
ltlatlve versucht ..Pakbo". über 
diplomatische Kanäle Verbin­
dung zur Zentrale herzustellen. 
Gemeinsam mit „Salter" führte 
er Verhandlungen mit dem chi­
lenischen Botschafter In Bern, 
um mit dessen Einverständnis 
über China mit der Diplomaten­
post Informationen nach Moskau 
schicken zu können. Doch die 
Verhandlungen blieben ohne Er­
gebnis.

Die Lage schien völlig aus­
sichtslos. Ich mußte mich zu ei­
nem letzten Entschluß durchrin­
gen.

Ich wußte: Meine Freunde ta­
ten alles, um einen Ausweg aus 
der Sackgasse zu finden. Ich 
war zur Untätigkeit gezwungen, 
solange Ich In der Illegalität 
blieb. Es war klar, daß Ich nur 
vom Ausland aus erneut Verbin­
dung zur Zentrale finden, über 
das Geschehene berichten und 
um eine Entscheidung darüber 
ersuchen konnte, was wir tun 
solltpni die Arbeit In der 
Schweiz einstellen oder sie auf 
Irgendeiner Grundlage neuor­
ganisieren.

Fliehen konnte ich nur nach 
Frankreich, denn Österreich und 
Italien waren von den Deutschen 
besetzt. In Frankreich hingegen 
hatte sich die militärische Lage 
bis Anfang September 1944 
grundlegend gewandelt. Im Sü­
den waren amerikanische und 
englische Truppen gelandet, in 
der Normandie drangen die Al- 
llerten vor, der Pariser Aufstand 
hatte im August die Okkupanten 
aus der Hauptstadt vertrieben. In 
dem der Schweiz benachbarten 
Departement Haute-Savoie waren 
die deutschen Truppen In die 
Gefangenschaft der Partisanen 
geraten, die Jetzt das Terrain 
beherrschten. Zu ihnen mußte ich 
gehen.

Sandor RADO

Wie aber sollte ich an den 
schweizerischen Grenzposten vor­
beikommen? Das schien fast 
Unmöglich. Darüber beriet Ich 
mich ausgiebig mit meinen Gen­
fer Mitarbeitern und mit „Pak­
bo". Jemand schlug vor, einen 
Gang unter den an der Grenze 
aufgestellten Drahthindernissen 
hindurch zu graben, die unter 
Strom standen; ein anderer riet, 
wir sollten nach Camplone, einer 
Italienischen und von ltallenl 

* sehen Partisanen beherrschten Ex 
klave lm schweizerischen Kanton 
Tessin, gehen. Dazu hätten wir 
Jedoch mit dem Zug durch die 
ganze Schweiz fahren müssen 
(der Fernstraßenverkehr ruhte 
lm ganzen Lande wegen Ben­
zinmangels schon lange) und 
außerdem wurde der einzige 
Weg nach Camplone, über 
den Luganer See, von Schweizer 
Grenztruppen streng bewacht. 
Beide Vorschläge mußten wlrver 
werfen, well sie unrealistisch 
waren. Mir schien es am richtig­
sten, die Grenze mit Hilfe der 
französischen Partisanen zu 
übertreten, die das Gelände aus­
gezeichnet kannten und mir ih­
re Hilfe sicherlich nicht verwei­
gern würden.

Es gab nur einen vernünftigen 
Ausweg aus der Situation: Ich 
mußte nach Frankreich gelangen 
und von dort aus Verbindung zu 
Vertretern der Zentrale suchen. 
Ich hatte meine Pflicht zu er­
füllen, daran durfte mich auch 
meine Liebe zu meinen Kindern 
nicht hindern. Natürlich fiel es 
meiner Frau und mir sehr 
schwer abzureisen, ohne daß wir 
uns von den Kindern und der 
Großmutter verabschiedeten. 
Doch uns blieb nichts anderes 
übrig. Wir vertrauten darauf, 
daß unsere Freunde sich um sie 
kümmerten. Daß sie das tun 
würden, hatten sie schon bewie­
sen.

Mitte September gelang es mir 
endlich, mit den Partisanen In 
dem an Genf grenzenden Depar- 
remont Haute-Savoie Verblndun- 
Een anzuknüpfen. Sie waren 

erelt, uns zu helfen, Ich über­
gab Ihrem Kurier die Anschrift 
unseres Verstecks, und bald stell­
te sich bei uns ein Beauftragter 
des Maquis ein, ein Major. Es 
war für mich eine angenehme 
Überraschung zu hören, daß 
dieser junge ein Neffe de? be­
rühmten sowjetischen Biochemi­
kers Bach war.

Neues im

Ab 10. Oktober 1973 werden in 
unserer Stadt neue Sporllottokarfen 
— Sportlotto-2 — verkauft.

Sportlotto-2 ist in Saporoshje 
und in anderen Gebieten schon sehr 
populär. Alle haben sicjt schon 
daran gewohnt, daß eine Sportlot­
tokarte nur an einer Zyphung teil­
nimmt.

Spörtlotto-2 ist interessanter aus 
folgendem Grund: Haben Sie auf 
der neuen Sportlottokarte so wie 
früher sechs Zahlen gestrichen, den 
Teil „A" zurückbehalten, den Teil 
„B" fristgemäß in den gelben Ka-

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.20 — Zellnograd. Nachrichten.
12.30 — Sendung für Kinder „Im 
Puppenladen". 13.00 _■— Poesie von 
M. Karim. 13.30 — Konzert „Nach- 
figallenromanze". 14.15 — Für Euch, 
Eltern. 14.45 — Aus dem Leben 
des Tanzes. 15.30 — Sowjetische 
Gelehrte im Kampf um den Frie­
den. Aktuelle Probleme der Wis­
senschaft und Kultur. 16.00 — Film­
streifen vergangener Jahre. Spiel­
film „Der stille Don". 17.30 — Fern­
sehreportage. 18.00 — Post der 
„Musikalischen Begegnungon". 18.30
— UdSSR-Meisterschaft in Eishockey.
Dynamo (M.) — Torpedo (Gorki) 
3. Time. 19.15 — Zuschriften an das 
Programm „Gesundheit". 20.00 — 
Zeichenfilme. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — Durch die Konzertsäle Mos­
kaus. 21.50 — Politischer Kommen­
tator der Zeitung „Prawda" J. A. 
Shukow beantwortet Fragen der 
Fernsehfreunde. 22.35 — Fernseh­
spiel: Eduardo de Philippo —
„Mensch und Gentleman". 24.00 — 
Informationsprogramm „Zelt". 00.30
— Fortsetzung des Fernsehspiels.

Sonntag, 14. Oktober
12.20 a- ZF. Nachrichten. 12.30 — 

sfen mit der Aufschrift „Sportlotfo" 
cingeworfen, so sind Sie schon Teil­
nehmer zweier Ziehungen, die 
gleichzeitig stattfinden werden.

Ihre Kombination aus sechs Zah­
len auf einer Sporfloftokarte wird 
somit zweimal geprüft.

Die Karte des Sportlofto-2 kostet 
60 Kopeken und vergrößert die 
Gewinnmöglichkeit zweimal. Die 
Ziehungen werden wie früher an 
,odem 10.. 20. und 30. Monatslag 
.lattlinden.

Die ständigen Sportloftospleler 
werden Sportlotto-2 zu schätzen 
wissen, weil das Spiel selbst und 
die Regeln unverändert blieben, 
die Gewinnmöglichkeit aber zwei­
mal größer geworden ist. Die Zah­
lensportlotterie ist unter unserer 
gesamten Bevölkerung populär. Wie 
alles Fortschrittliche gedeiht das 
Spiel und nimmt neue und vollkom­
menere Formen an. Gegenwärtig 
wird eine neue Sportlotterie erar­
beitet, das Blitxsportlottospiel, eine 
Neuheit im Sportleben. Blitzsport­
lotto wird nur in Sporteinrichtungen 
während -Sportveranstalt ungen 
durchgeführt werden. Die Blitzsport- 
lottokarten wird man in allen Sta­
dionsschaltern und speziellen Schal­
tern erstehen können. Hier im Sta­
dion wird auch die Blitzsportlotto­
ziehung stattfinden, zum Schluß der

„Der Wecker", Sendung für Schü- 
er. 13.00 — „Ich diene der So­
wjetunion!". 14,00 — Zeichenfilme. 
.430 — Musikkiosk. 15.00 — Be­
gegnung der Jungkorrespondenten 
Jes Fernsestudios „Orljonok". 17.00
— Verfilmung literarischer Werke. 
Jpielfilm „Foma Gordejew". 18.35
— Meister der Künste — für die 
.andwirte. 19.30 — Internationales 
.’-norama. 20,00 — Klub der Film­
reisen. 21.00 — Nachrichten. 21.10
— Filme — Preisträger des V. 
Unionsfemsehfilmfestivals. Spielfilm 
„Diese verschiedenen, verschiede­
nen, verschiedenen Gesichter". 22.30
— UdSSR-Meisterschaft in Fußball. 
Schachtjor (Donezk) — Araraf (Je­
rewan) 2. Time. 23.15 — /Ausik von 
heute. 24.00 — Inlormafionspro- 
gramm „Zelt". 00.30 — Willkommen 
im Konzertstudiol

Montag, 15. Oktober
18,00 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.05 — Internationale 
Rundschau (kas.). 18.25 — Auf
Neulandbahnen (kas.). 18.55 — Do­
kumentarfilm. 19.05 — TV-Konzert­
saal. 19.35 — Dokumentarfilm. 19.45
— Sendung zum neuen Lehrjahr. 
20.15 — Auf Neulandbahnen (russ.).
20.30 — Dokumentarfilm. 21.00 — 
ZF. Nachrichten. 21.10 — Konzert.
21.30 —'Region Krasnodar rappor­
tiert dem Lande. 22.30 — J. Haydn. 
„Variationen” Einaklerballett. 22.50
— Premiere des mehrteiligen Fern- 
sehspiellllms „Das Fiasko des Inge­
nieurs Garin", 1. Teil. 24.00 — 
„Zeit". 00.30—Schöpferischer Abend 
A. Chatschalurjans. Sendung aus 
dem Säulensaal des Gewerkschalls­
hauses.

Sportveranstaltung wird man den 
Gewinn bekommen können. Voraus­
sichtlich wird der Gewinn 1—1 OOu 
Rubel betragen.

Erstmalig wird das Blitzsportlotto- 
sp'el während der Landesmeister­
schaft in Eishockey sfattlinden. Eine 
perspektivische Abart des Sportlot­
tospiels ist Sportlotto auf Vertrag. 
Worin bestehen das Wesen dieses 
Spiels und seine Vorteilet

Auf Wunsch füllen Sie eine oder 
einige Karten aus und liefern sie 
in d’e zonale Sportlottoverwaltung 
ab. In jeder folgenden Ziehung prü­
fen Sie und auch die Verwaltung 
Ihre Karten. Sollten Sie Glück ha­
ben, so wird Ihr Gewinn auf Ihr 
Sparkassenkonto überwiesen. Sie 
jedoch brauchen nicht zu jeder 
Ziehung neue Karten zu kaufen. 
Laut Vereinbarung könnte man den j 
Preis der Karten vön ihrem Gehalt> 
allmonatlich abziehen. Diese Varian­
te wäre für viele weifentlegene Ge­
biete des Landes empfehlenswert, 
auch für diejenigen, die auf län­
gere Dienstreisen und Ferien fah­
ren.

N. KUSNEZOW, 
Zonale Sportlottoverwaltung

Zellnograd

Dienstag, 16. Oktober
10.00 — Zelinograd. Puppenspiel 
für Kinder. „Teddybär Rimzimzi".
10.40 — Fernsehspiel „Der schwar­
ze Makler". 12.15 — „An der Tra­
verse des Kaps Erimo". 12.30 — ZF. 
Nachrichten. 12.45 — Schülersen­
dung „Das Lagerfeuer". 13.15 — 
Fernsehspiel nach L. N. Tolstoi 
„Kindheit". Knabenjahre. Jugend."
I. Teil. „Kindheit". 14.45 — Estra­
denprogramm „Künstlerlotto". 18.30
— Zelinograd. Sendeprogramm. 
18.3$ — Auf Neulandbahnen (kas.).
18.45 — Reklame. 18.50 — Fernseh­
chronik „Pioniere auf dem Marsch". 
19.35 — Dokumentarfilm. 19.45 — 
Auf jjem Neuland. Programm fürs 
Dorf, 20.15 — Auf Neulandbahnen 
(russ.). 20.30—Dokumentarfilm. 21.00 
—ZF. Nachrichten. 21.10—Es spielt 
Liana Issakadse. 21.30 — Mensch 
und Gesetz. 22.00 — Konzert. 22.30
— Premiere des Fernsehdokumen— 
tarfilms „Iljinski über Majakowski".
22.50 — Premiere des mehrteiligen 
Fernsehspielfilms „Das Fiasko des 
Ingenieurs Garin". 2. Teil. 24.00 — 
Informationsprogramm „Zeit".

Mittwoch, 17. Oktober
12.30 — ZF. Sendeprogramm. 12.35 
Nachrichten. 12.45 — Sendung für 
Schüler „Kling hinaus, unser Lledl"
13.30 — Fernsehspiel nach L. N. 
Tolstoi „Kindheit, Knabenjahre. Ju­
gend". 2. Teil. „Knabenjahre". 14.30
— Aus dem Schaffen des Dichters
J. Marcinkiavicus. 15.00 — Post der 
Musikalischen Begegnungen". 15.30
— „Muttis Schule". 18.30 — Zelino­
grad. Sondeprogramm. 18.35 — Aul 
Neulandbahnen (kas.). 18.45 — Fern-

Am 9. Oktober 1973 starb 
lm 78. Lebensjahr der Verdiente 
Wissenschaftler der Kasachischen 
SSR, Doktor der biologischen 
Wissenschaften, Professor Ri­
chard Salomonowltsch Schulz.

R. S. Schulz erblickte 1896 
als Sohn eines Lehrers das Licht 
der Welt. 1919 wurde er nach 
Absolvierung der medizinischen 
Fakultät der Saratower Univer­
sität In die Rote Armee eingezo­
gen wo er als Chefarzt einem 
Divisionsspital vorstand.

Seit 1924 ist R. S. Schulz Im 
helminthologlschen Sektor des 
Unionsinstituts für experimentale 
Veterinärkunde tätig, das später 
zum K.-I.-Skrjabln-Unlonslnstltut 
für Helminthologie umgestaltet 
wurde. In diesem Institut 
arbeitete R. S. Schulz 17 Jahre: 
zuerst als wissenschaftlicher As­
sistent. später als stellvertreten­
der Direktor des Instituts.

Von 1934 und bis an sein Le­
bensende war die wissenschaftli­
che Tätigkeit von R. S. Schulz 
mit Kasachstan verbunden. Er 

sehfilm „Aktion .Trust' “. 1. Folge. 
20.05 — Auf Neulandbahnen (russ.). 
20.15 — Fernsehreportage des Ze- 
linograder Fernsehstudios. Es spre­
chen die Veteranen des Getreide­
feldes M. M. Sagurskaja und die 
Traktoristinnen N. Gellert und 
T. Akulifsch. 21.00 — ZF. Nachrich­
ten. 21.10 — Begegnungen auf dem 
flachen Lande. 21.40 — Tanzfest.
22.40 — Auf dem 8. Kongreß des 
Weltgewerkschaftsbundes. 22^0 — 
Premiere des mehrteiligen Fernseh­
spielfilms „Das Fiasko dos Inge­
nieurs Garin", 3. Teil. 24.00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 00.30 — 
J. Priestley. „Er kam". Fernsehspiel.

Donnerstag, 18. Oktober

10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Schüler. „Ein Kaukasier aus dem 
Aul Zada." 10.55 — Fernsehfilm 
„Der Ausbruch." (kas.). 12.20 —
Fernsehchronik. 12.30 — ZF. Sende­
programm. 12.35 — Nachrichten.
12.45 — Sendung für Schüler. 13.45 
— Fernsehspiel nach L. N. Tolstoi 
„Kindheit, Knabenjahre. Jugend", 
3. Teil. „Jugend". 15.20 — Konzert­
studio lädt ein. 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.35 — Auf Neu­
landbahnen (kas.). 18.45 — Fernseh­
spielfilm „Aktion .Trust'", 2. Folge. 
20.15— Universität der Rechtskennt­
nisse (russ.). 20.30 — Fernsehfilm.
20.40 — Auf Neulandbahnen (russ.). 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.10 — 
„Poesie". 21.30 — Volksschaffen 
aus aller Welt. 22.00 — Leninsche 
Universität der Millionen. 22.30 — 
UdSSR-Meisterschaft in Hockey. 
Spartak (M.) — ZSKA. 24,00 — In­
formationsprogramm „Zeit". 00.30 

war Konsulent der Helmlntholo- 
gen, wissenschaftlicher Leiter 
helmlnthologlscher Expeditionen 
In den Jahren 1934 und 1936. 
Von 1947 und bis zuletzt war er 
Letter des Sektors für Helmintho­
logie am Kasachischen For­
schungsinstitut für Veterinär­
kunde.

Richard Salompnowltsch Schulz 
ist Verfasser der Monographien 
„Die Helmlnthosen des Men­
schen". „Die Trematoden der 
Tiere und Menschen", „Die Dik- 
tyokaulösen der Haustiere", „Die 
Helminthosen der Wiederkäuer", 
„Grundlagen der allgemeinen 
Helminthologie", Autor von über 
250 wissenschaftlichen Arbei­
ten. Er. ist ein hervorragender 
Gelehrter, der seine Begeiste­
rung für die biologische Wissen­
schaft durch sein ganzes Leben 
getragen hat.

Das lichte Andenken an Ri­
chard Salomonowltscb Schulz 
wird In den Herzen aller tortle- 
ben, die ihn gekannt haben.

— Fortsetzung der Übertragung der 
Hockey-Meisterschaft. 01.00— The­
ater der Femsehminiaturen. „Hal­
ber Ernst".

Freitag, 19. Oktober

10.00 — Zelinograd. Puppenspiel für 
Kinder. 10.15 — Fernsehspiel „Drei 
Jahre". 11.55 — Konzertfilm „Mit 
der Liebe Hand in Hand". 12.30— 
ZF. Sendeprogramm. 12.35 — Nach­
richten. 12.45 — Sendung für Schü­
ler. „Mein Freund — die Sprache".
13.4S — Femsehspielfilm „Das Zu­
hause" 15.00 — Schule des Schach­
spiels. 18.30 — Zcllnograd. Sende­
programm.’ 18.35 — Auf Neuland­
bahnen (kas.). 18.50 — Fernseh­
spielfilm „Aktion .Trust’", 3. Folge. 
20.10 — „Kling hinaus, Lied der 
Freudel“ (kas.). 21.00 — Sendung
„Für euch, Tierzüchteri" (russ.). 
21.25 — Auf Neulandbahnen (russ.). 
22.00 — ZF. Premiere des Fernseh­
dokumentarfilms „Wir stellen vor: 
Panama." 22.50 — Premiere des 
mehrteiligen Femsehspielfilms „Das 
Fiasko des Ingenieurs Garin", 4. 
Folge. 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — „Ihre Mei­
nung". 01.00 — UdSSR-Meister­
schaft in Hockeyj Dynamo (M.) — 
Chimik (Woskressensk), 3. Time.

Sendungen über 10. Kanal: 
□m Montag — ab 18.10, 
am Dienstag, Mittwoch, Donners­

tag, Freitag — ab 18.15.
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